N wel 
ches fie verloren haben. (Sehr wahr! Bravo!) Es iſt nicht ſtatthaft, 
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Preußen. 
0. K. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 

15. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. (7. Septbr.) 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find gedrängt voll. Am Miniſter⸗ 
tiſch Miniſter v. Mühler, v. Selchow, v. d. Heydt, Graf Itzenplitz und Reg. 
Commiſſar Geh. Legationsrath König. 

Präſident v. Forckenbeck theilt mit, daß aus Hannover verſchiedene 
an fen. die Einverleibung eingegangen ſind, im Ganzen mit 52,188 
Unterſchriſten. f 

Der einzige Gegenſtand der Tagesordnung ift der Bericht der 13, Com: 
miſſion über den Geſetzentwurf, betreffend die Vereinigung des König⸗ 
reichs Hannover, des Kurfürſtenthums Heſſen, des Herzogthums Naſ⸗ 
ie der freien Stadt Frankfurt mit der preußiſchen Mo⸗ 
narchie. 

Die Vorlage der Regierung, die von ihr ſelbſt in der Commiſſion 
aufgegeben wurde, lautete urſprünglich: * 

ir Wilhelm ꝛc., verordnen, mit Zuſtimmung beider Häuſer des Land: 
tages der Monarchie was folgt: 
1. Wir übernehmen für Uns und Unſere Nachfolger auf Grund des 
Artikels 55 der Verfaſſungs⸗Urkunde für den preußiſchen Staat die Regierung 
ber das Königreich Hannover, das Kurfürſtenthum Heſſen, das Herzogthum 
aſſau und die freie Stadt Frankfurt. : : 

$ 2. Die definitive Regulirung der Beziehungen dieſer Länder zu dem 
preußiſchen Staats gebiete auf Grund des rtikel 2 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
erfolgt mittelſt beſonderen Geſetzes. E 

3. Das Staats⸗Miniſterium wird mit der Ausführung des gegenwär⸗ 
tigen Geſetzes beauftragt. z 

Die Commiſſion hat dieſen Geſetzentwurf dahin amendirt: 

$ 1. Das Königreich Hannover, das Kurfürſtenthum Heſſen, das Herzog: 
thum Naſſau und die freie Stadt Frankfurt werden in Gemäßheit des Art. 2 
der Verfaſſungs⸗Urkunde für den preußiſchen Staat mit der preußiſchen Mon⸗ 
archie für immer vereinigt. 8 

§ 2. Die preußiſche Verfaſſung tritt in dieſen Landestheilen am 1. Oc⸗ 
tober 1867 in Kraft. Die zu dieſem Bebufe 2 m Abänderungs⸗, 
Se und Ausführungs⸗Beſtimmungen werden durch beſondere Geſetze fel 
geſte 

3. Wie oben. - 
or Eröffnung der Discuſſion erhält das Wort der Berichterſtatter 

Abg. Kanngießer. M. H.! Durchdrungen von dem Ernſte der Stunde, 
in welcher das Haus der Abgeordneten mitbeſchließen ſoll über die Erweite⸗ 
rung von Preußens Machtgebiet, über die Beſeitigung mehrerer 4 5 7 1 
über die Beſeitigung eines Freiſtaates, welche Preußen mehr als 3 Millionen 
deutſcher Brüder zuführen, erbitte ich mir Ihre Aufmerkſamkeit nur einen 
Augenblick; ich will kurz fein, In Zeiten, in welchen wir in Tagen That: 
ſachen ſich vollziehen ſehen, an welchen die Geſchichte ſonſt Jahre und Jahr⸗ 
ehnte arbeitete, hat das Volk politiſche Thaten zu thun, Be⸗ 
chlüſſe zu fallen von der weittragendſten Bedeutung für des Vaterlandes 
Selbſtſtändigkeit und Größe. Es war ein ſtolzes Wort einſt, daß der preu⸗ 
ßiſche Staat kein abgeſchloſſenes Land ſei, daß er das gemeinſame Vaterland 
jedes Deutſchen ſei in re auf Waffen, Wiſſenſchaft und Verwaltun 
Bravo); es war ein ſtolzes Selbſtgeſühl, mit welchem wir heute vor drei 
Wochen die königliche Botſchaft empfingen, welche uns die Einverleibung von 
annover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt in die preußiſche Monarchie ver⸗ 
een e — ſie wird dem preußiſchen Volke und dieſem hohen Hauſe unver⸗ 

geſſen ſein. 

Aber — und ich darf es wohl von dieſer Stelle aus bezeugen — unver⸗ 
eſſen und lebendig wird uns auch das Verſtändniß dafür ſein, daß dieſe 

ing augenblicklich und vielleicht für längere Zeit manches berechtigte 

Inter . altgewohnte theure Empfindung unſerer neuen Landes⸗ 
er üntt, und daß mit dieſer Vereinigung der preußiſche 
taat die politiſche Pflicht übernimmt, ihnen ein Vaterland 
wiederzugeben, einiger, wohnlicher, freier, als das war, wel: 
in Epochen großer politiſcher Verwickelungen und Actionen, wo ſich manche 
entgegengeſetzte Strömungen begegnen, Vocurtheile zu begünftigen. Wenn in 
irgend einer Zeit, ſo iſt es jetzt Recht und Pflicht, im S wie im 
deutſchen Intereſſe jenen geſunden Staatsegoismus zur Geltung zu bringen, 
ohne welchen kein Gemeinweſen auf die Dauer möglich iſt und welchen wir 
England oft zu bewundern Gelegenheit hatten. Wo das Völkerrecht und 


an 8 und h | 112 
die politiihe Nothwendigkeit Preußen zur Seite ſtand, da hat die Commiſſion 
unbeirrt und ſelbſt auf die Gefahr der Beſchuldigung der Rückſichtsloſigkeit 
die klaren ſtaatsrechtlichen Satzungen anerkannt; wo es an der politiſchen 
Nothwendigkeit zu fehlen ſchien, iſt ſie, ich möchte jagen, ängſtlich beſorgt ge: 
weſen, die Eigenthümlichkeiten jener Länder zu ee ſie nicht mit kurzer 
d zu beſeitigen, ſondern die Erhaltung derſelben zu wahren, ihre provin⸗ 

5 elbſtſtandigkeit und Selbſtverwaltung offen zu laſſen. Ich befinde mich 
der angenehmen Lage, dem Bericht Ihrer Commiſſion noch eine anerken⸗ 
nende Erklärung über die Commi ſions⸗Vorlage hinzufügen zu dürfen, welche 
von den in * el perſammelten Mitgliedern der Slände⸗Verſammlung aus: 
egangen iſ er hort!) und welche mir geſtern von einem der bier anwe⸗ 
enden Mitg wi * „Deputation der Stände⸗Verſammlung zur Mittheilung 
überreicht worden ift, in welcher die Unterzeichner, u. A. Nebelthau, Zuſchlag, 
fe * en daß fie es — 1 gcc 

reußen als eine dur e geſchi e 

Entwickelung hervorgerufene Nothwendigkeit und daß ſie — Einſicht unſeres 
der Commiſſion dem Intereſſe Kurheſſens 

Bravo) Dieſe Erklärung iſt, von großer 

usgegangen iſt. Ich lege die⸗ 


elbe auf den Tiſch des Hauſes nieder. Wenn es mir vergönnt iſt noch einen 
Bunch auszuſprechen, fa 5 der Geift — Eintrag 
und des entgegentommenden Wohlwollens welcher die Commiſſions⸗Verhand⸗ 

jetzt auch in dieſem Haufe erhalten werden möge. 


Von dem Abg. Dr. Löwe iſt ftatt des § 2 der Commiſſions⸗Vorlage fol: 
endes Amenbement eingebracht: „Die zur Cinführung der preußischen Ber 
aſſung in dieſen Landestheilen erforderlichen Abänderungss, Zuſatz⸗ und Aus⸗ 
ührungs⸗Beſtimmungen werden durch beſondere Geſetze ieee 

en möglichſt geſchont 
die Zuſtändigkeit der 


Inge zwiſchen den IB 
0 


— Nednertif 
n die Red nerliſte laſſen ſich ei : 
Fegen den Como nn. Harkort, Dr. Gneiſt, 
Dr. Löwe, Groote, under, Dr. Michel is, Dr. Krebs, Dr. v. Zol⸗ 
towsti (Bub); für den Commiſſiong⸗Entwurf vie Abgg. v. Kirchmann, 
Dr. Waldeck, Zweiten, Achenbach, v. Brauchitzſch, Graf Bethuſy⸗ 
uc, Dr. Caſſel, Dr. Hagen, Stroſſer, Schulze (Berlin), Wagener, 
raf v. d. Schulenburg (Salzwedel), v. Blanckenburg, Dr. Glaſer, 
v. Flottwell. 8 
Abg. Harkort (gegen den Commiſſionsantrag): 
deutſchen Verhältniſſe liegen ganz anders als die ſtalieniſchen, mit 
denen fie jo oft verglichen werden; denn Italien haben die Vol ker im 
dee ee ihrer Freiheit die Fürſten entthront. Erhalten wir denn durch 
die Politik unſeres Staatsminiſteriums ein einiges Deutſchland Nein, die 
Mainlinie! Wir erhalten nichts Anderes, als ein vergrößertes Preußen 
im Bunde mit einigen kleinen Staaten. Durch den Commiſſſonsantrag wird 
das Recht der Eroberung und die daraus berborgebende Dictatur 
fanctionirt und dieſer Umſtand wirft einen großen dle en auf die deuiſche 
Ehre. (Obo! rechts.) Kaiſer Tiberius hat ge 0 „Ein guter Schäfer führt 
die Schafe, aber er berſchlingt fie nicht!“ dae e rechts.) Und heute müſſen 
wir erſt recht zeigen, daß wir eine civilifirte Nation find. Die Behandlung 
ranffurts 3. B. können wir vom Standpunkte der Freiheit aus nicht dere 
digen; es hat dieſe Behandlung nicht verdient; denn es war immer eine 
tätte der Freiheit. — Das iſt nicht der Weg, moraliſche Eroberungen zu 
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machen, deren wir zur Reconſtituirung Deutſchlands bedürfen, wenn wir nicht 
den Cäſarismus, ſondern ein freies deutſches Bürgerthum wollen. 
(Ziſchen rechts, Bravo links und im Centrum.) 

Abg. v. Kirchmann (für den Commiſſionsantrag): Meine Herren! Ge⸗ 
gen den Commiſſtonsantrag wird hauptſächlich eingewendet, daß er das Recht 
der Eroberung, auf das ſich hauptſächlich der Miniſterpräſident berufen, 
ſanctionire. Dies iſt ja aber ein von allen Staatsrechtslehrern anerkanntes 
Recht, ſo daß es gar nicht nöthig iſt, es noch, wie von manchen Seiten ge⸗ 
ſchieht, durch Zweckmäßigkeits⸗ und Nätzlichkeitsgründe zu beſchönigen; ſondern 
wir können es offen ausſprechen: „Gerade aus dem Rechte der Eroberung 
nehmen wir die jetzige Einverleibung vor.“ Man hat nun vielfach geſchwankt 
zwiſchen Real⸗ und Perſonal⸗Unjon. Die Nachtheile der letzteren ſind 
aber ſchon in der Commiſſion ausführlich A eld worden. — Das Amen⸗ 
dement des Abg. Michelis, daß man die Volksvertretung zweier Länder 
vor der Incorporation befragen möge, hat zwar viel Verführeriſches; bei ſol⸗ 
chen politiſchen Fragen dürfen wir aber nicht den Eingebungen unſeres Ge⸗ 
müths zu ſehr folgen, ſondern müſſen uns auf den Standpunkt des Staats⸗ 
mannes ſtellen; und von dieſem Standpunkte aus wird es Niemand befür⸗ 
worten können, zumal die praktiſche Ausführung ſehr viel Schwierigkeiten 
darbieten würde. Das Bedenklichſte in den Commiſſionsanträgen iſt aller⸗ 
dings der Uebergangszuſtand und die ſogenannte wohlwollende Dicta: 
tur; und man hat verſchiedene Auswege und Hilfsmittel geſucht, um dieſe 
zu befeitigen, aber ſchließlich kein anderes gefunden, als das von der Com⸗ 
miſſion ui Die Commiſſion war nämlich der Anſicht, daß ja nur 
die offentlichen Rechte, die Verfaſſungsperhältniſſe durch die In⸗ 
corporation alterirt werden, die privatrechtlichen Beſtimmungen aber, die 
dort gelten, beſtehen bleiben; daß alſo die Gefahr, die man unter dem Ueber⸗ 
gangszuſtande im erſten e ſieht, nicht fo groß iſt. — Die Regie: 
rung dat nun außerdem verſprochen, die berechtigten Eigenthümlichkeiten jener 
Länder möglichſt zu ſchonen. Beſſer als jede wohlwollende Zuſicherung wäre 
es allerdings, wenn die Regierung lieber in Preußen zunächſt die Verwal⸗ 
tung in liberaler Weiſe führen wollte. (Bravo.) Das, m. H., iſt ja auch 
der wahre Grund, weshalb jene Länder ſich fürchten. Sie haben das Bei⸗ 
ſpiel einer Regierung vor ſich, die 4 Jahre lang gegen die Majorität der ge⸗ 
wählten Landesvertretung regiert, in der härteſten Weiſe die Geſetze aus⸗ 
gelegt hat; wenn dieſes Verfahren, was wir hoffen wollen, bald geändert 
wird, dann werden auch jene Länder gern bereit ſein, ſich mit uns zu ver⸗ 
einigen. ö 

Aus unſeren bisherigen Regierungszuſtänden, meine Herren, iſt es ja auch 
gekommen, daß das Reſallat des — Krieges, den wir geführt haben, 
trotz aller großen Erfolge kein ſolches ift, wie man es wohl hätte erwarten 
dürfen: Oeſterreich iſt im Verhältniß zu ſeiner Niederlage nicht genug ge⸗ 
ſchwächt und Preußen nicht genug geſtärkt worden. — Dies iſt im Intereſſe 
Deutſchlands ſehr zu beklagen, und es würde gewiß viel vortheilhafter gewe⸗ 
ſen ſein, wenn ganz Norddeutſchland, einſchließlich Sachſens, zu einem preu⸗ 
ßiſchen Staate hätte vereinigt werden konnen. . 

Man tröftet uns damit, daß der norddeutſche Bundesſtaat dieſelben Ziele 
erreichen könne, die ich zunächſt allein in Preußen gewahrt finde. Er iſt aber 
ein höchſt bedenkliches Unternehmen, vielleicht nur die Carricatur eines Bun⸗ 
desſtaates, denn ich weiß nicht, was die 40—50 Vertreter der kleinen Länder 


9 und ihrer 5 Millionen gegen die Majorität der Vertreter von 24 Millionen 


für ihre beſonderen Wünſche erreichen können. Er iſt eben nur ein Schein, 
der e unſere eigene Vertretung und Freiheit ſehr nachtheilig werden 
kann. Im Grunde ſind es doch zwei preußiſche Landesvertretungen, der 
preußiſche Landtag und das norddeulſche Parlament, an welchem letzteren 40 
— 50 Vertreter aus andern Staaten theilnehmen. Den Charakter deſſelben 
zu ändern, iſt unmöglich. Die beiden Verſammlungen gehen aus verſchiedenen 
Wahlgeſetzen hervor, die Abgrenzung ihrer Competenzen, namentlich in Bezug 
auf das are: wird ſehr ſchwer ſein. Ihre Colliſion und Zwietracht 
ſt unvermeidlich und ebenſo die tiefſte Erſchütterung der ganzen Inſtitution 
der Vertretung; jede Verſammlung wird in Anſpruch nehmen, daß ſie die 
wahre Meinung des Landes vertritt. Eine ſolche Gefahr ſollte von Preußen 
abgewendet werden. Das Bedauern, daß wir beim Friedensſchluß nicht weiter 
o ngen, iſt allgemein. Die Anfänge dazu waren ſchan gemacht: die Zuſicherung 
der Nationalität in Böhmen. Die Verſuche, die eingeleitet wurden, auch in 
Ungarn zu wirken, hätten päter große Reſultate herdorbringen können. Es 
ft nur ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, nicht ein Frieden auf „ewige Zeiten“, 
ſondern auf gewiſſe Zeit. Sollte es wieder zum Conflict mit Oeſterreich kom⸗ 
men, dann mögen unſere Ziele vollſtändig erreicht werden, der Einheitsſtaat 
far c al lend der allein die Deutſchen befriedigen und fie ſchützen 
ann. (Beifall. 

Abg. Dr. Gneiſt (gegen den Commiſſtons⸗Entwurf): Meine Bedenken 
betreffen das ſogenannte Eroberungsrecht und die Dietatur. Zuerſt die 
Annexion; ich danke es der Commiſſion, daß ſie das Wort vermieden hat, 
daß fie nicht gemeint hat, dieſen romaniſchen cäſariſtiſchen Begriff, zu deſſen 
Anwendung eine ſelbſtgeſchaffene Geographie gehört, auf unſere Verhältniſſe 
übertragen zu müſſen. Denn in der That ſind die Rechtstitel für dieſe Ein⸗ 
verleibungen von weit älterem Datum; dieſelben beſtehen in dem alten Anſpruch 
der deutſchen Nation auf die Reichs einheit nach außen. Dieſe Einheit 
iſt viel älter als alle heutigen Staatsorganismen, und wir werden alſo auch 
ohne deren Einwilligung die Erlaubniß haben, ſie wieder in's Leben zurück⸗ 
zurufen. Das uns Aufgedrungene iſt eben die kleinſtaatliche Souveräne⸗ 
tät, uns un durch das Ausland, durch den Adel, vor Allem durch 
die willkürlichen Schöpfungen des Rheinbundes, durch Napoleon I. Wenn 
wir daher dieſe Kleinſtaaterei wieder aufheben, jo iſt das keine Annexion, ſon⸗ 
dern ein Verfahren, legitimer als die drei heutigen Kaiſerreiche es ſind. Alſo 
wir annectiren nicht, und an dieſer Stelle möchte ich hiermit das frivole 
Wort von deutſcher Auffaſſung aus zurückweiſen. Wir ſiützen uns auch nicht 
auf das Recht der Eroberung, denn dieſer Standpunkt iſt der Standpunkt von 
1794 und 1803, dieſes jus belli et pacs war es, das uns in die bisherige 
Mifere hineinverſetzt har. Wr ſollten uns ſelbſt verſchonen mit dieſer Gelehr⸗ 
ſamkeit, welche ſoweit zurückgehen will auf einem Gebiete, über welches die 
bölterrechtlichen Theorien nie im Einklange geweſen find. Für die inneren. 
Verhältniſſe der einzelnen deutſchen Staaten, das heißt der einzelnen Glieder 
des deutſchen Reiches hat dieſes Recht nie Bedeutung gehabt, dafür ſind alle 
dieſe im Auslande e Grundſätze unanwendbar und unwahr. 

Es iſt Pflicht, die Zukunft der Ueberwundenen nicht nach der Willlür des 
Ueberwindenden, ſondern nach ihrer lebendigen Vergangenheit zu geſtalten. 
Die Verwüſtung, welche in unſeren deutſchen Rechtsberhältniſſen angerichtet 
werden würde, wenn dieſe wüſte Idee von der Verwirkung der Verfaſſungen 
durch Eroberung je Eingang fände, wäre erſchrecklich. Die deutſchen Verfaf 
ſungen ſind nicht wie don einem Lehnsherrn gegeben, ſo daß ſie ſein Nach⸗ 
tolger aufheben könnte; dieſe altmodiſche Idee, daß der nächſte Agnat nicht 

ebunden ſei an feinen Vorgänger, iſt falſch. Dieſe Verfaſſungen haben die 
Volker rechtmäßig erworben durch ihre Kriegsleiſtungen, ihre Steuern, ihre 
Geſammtleiſtungen für den Staat, jo rechtmäßig, als wir die unjerige, und 
fie können alſo nicht durch das Eroberungsrecht beſeitigt werden. Der Krieg 
iſt ja nicht gegen die Völker geführt worden, ſondern gegen die Dynaſtien, 
und es wäre nicht gerecht, dieſe Länder ſchlechter zu behandeln als jene, 
welche in einem lauen Bundesverhältniſſe oder dem zweideutigen Verhältniſſe 
der Neutralität geg n 8s ſtanden. Wenn wir den Grundſatz proclamiren 
wollen, daß es gleich iſt, ob wir deutſches Land oder die Moldau und Wal⸗ 
lachei erworben haben, ſo erklären wir damit nachträglich den Rheinbund für 
rechtmäßig, juftificiren ihn für die Zukunft, provociren und juftificiren die 
Einmiſchurg Curopa's, indem wir uns Deutſchland gegenüber auf einen fo 
äußerlichen völkerrechtlichen Standpunkt ſtellen. Es kann von einer Erwer⸗ 
bung hier gar nicht die Rede fein ohne Anerkennung der rechtmäßig erwor⸗ 
benen Verfaſſungen. Es wäre auch leicht geweſen, dieſem Bedenken durch 
einige Klauſeln im Geſetze Rechnung zu . ohne in das gefährliche Prin⸗ 
cip der 1 zu verfallen. Der preußiſche Staat kann dieſe Erwerbun⸗ 
gen nicht anders behandeln, als die preußische — tie alle anderen Erwer⸗ 
bungen behandelt hat; fie muß ihrem hiſtoriſchen tsſtandpunkte treu blei⸗ 
ben, jede Perſonalunion in die Realunion zu verwandeln im Gegenſatz zur 
absburgiſchen Dynaſtie, welche auf ihrem Wege aus Deutſchland herausge⸗ 
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wäre unmöglich bei der Dauer der Perſonalunion. Es kommt dazu noch als 
entſcheidender Grund, daß ein blos dynaſtiſcher Erwerb unſerem boden Königs⸗ 
hauſe die Eiferſucht und die Anfeindung nicht blos aller deutſchen Dynaftien, 
ſondern ganz Europa's zuziehen würde. Es iſt gewiß eine berechtigte Forde⸗ 
rung, daß im gegenwärtigen Moment eine Perſonalunion hergeſtellt wird, 
damit fie dann durch freien Entſchluß in Realunion übergehe. Dieſe iſt nicht 
eine Eroberung kraft des Völkerrechts, ſondern der freie Austauſch von Rechten 
innerhalb derſelben Staatsverwaltung; das Aufgeben von Sonderrechten gegen 
allgemeine Berioflungeredte iſt der Gang, welchen alle lebensfähigen Ver⸗ 
faſſungen gegangen find. Darin liegt der rechtmäßige Austauſch von Rechten, 
der das im Augenblick kleiner ſcheinende nimmt, um damit in Zukunft das 
Größere zu erreichen. Das iſt der rechtmäßige Gang, auf welchem im Innern 
Verfaſſungen entſtehen. Der einzig rechte Weg iſt alſo die ſofortige Einfüh⸗ 
rung der preußiſchen Verfaſſung in jenen neuen Ländern (Senfation). Die 
Folge davon wird ſein, daß damit diejenigen Veſtimmungen der Sonderver⸗ 
faſſungen, welche der allgemeinen Landesverfaſſung widerſprechen, außer Kraft 
treten; das Uebrige bleibt beſtehen. Ferner aber treten damit jene Länder 
ſofort unter die höhere aer ee sgewalt Preußens; daraus folgt, daß 
eventuell Beſtimmungen jener Verfaſſungen außer Kraft geſetzt werden können, 
wenn es die Ueberzeugung der Geſetzgebung iſt, daß dies dem Geſammt⸗ 
Intereſſe wirklich entſpricht. n ſich nun der Particularismus, 
der nie im Stande ift, die augenblicklichen Nachtheile abzuwägen gegen die 
bleibenden Vortheile neuer Zuſtände. Trotzdem glaube ich, daß die Regierung 
nicht im Stande ift, den Petitionen, die wir gehört haben, das zu gewähren, 
was ſie verlangen; es iſt nicht möglich, bindende Garantien gegen jegliche 
Aenderungen für die Zukunft zu geben; die Krone kann nur die Buchen 
möͤglichſter Schonung geben. a 

Daher iſt der Weg des Uebergangszuſtandes nöthig und es fragt ſich nur, 
ob man dafür den Weg der königlichen Verordnung wählen wollte. Meiner 
Ueberzeugung nach iſt der andere Weg, der der Geſetzgebung mit dem Zwei⸗ 
kammerſyſtem, nur für fertige innere Verhältniſſe geſchaffen. Wenn es ſich 
dagegen darum handelt, nach außen neue Verhältniſſe zu ſchaffen, fo iſt der 
Weg der Verordnung der einzig richtige. Es wäre unpraktiſch, über eine jo 
lange Reihe von Details, wie bier für die Geſetzgebung nöthig wären, beide 
Häuſer des Landes, alſo 500 Perſonen, erſt zu informiren. Es wäre dann 
der Uebergangszuſtand gerade Borüber und Fürſprecher für den Particularis⸗ 
mus können wir nicht ſein. Der ſichere Rechtsweg wäre nur geweſen, durch 
eine Klauſel das Gebiet und die Dauer dieſes Verordnungsweges zu beſtim⸗ 
men; man hätte fo leicht den Rückſchlag auf andere Gebiete vermieden. Drei 
Geſichtspunkte hat die Commiſſion verfolgt, daß mit Publication dieſes Ge⸗ 
ſetzes die Vereinigung jener Länder unwiderruflich erfolgt, daß ein Ueber⸗ 


5 


gangszuſtand nöthig und daß die Ausübung der activen Verfaſſungsrechte in 


jenen Ländern ſuspendirt ſei. Man kann dem beiſtimmen, aber ich halte es 
für wichtig, ausdrücklich auszuſprechen, daß damit das Recht der Eroberung 
nicht anerkannt wird; die Verfaſſungen jener Länder beſtehen fort, ſoweit ſie 
nicht mit der preußiſchen in Widerſpruch ſtehen. Nach denſelben Grundſätzen 
verfährt die Commiſſion in $ 1 und § 2, ich werde alſo eventuell für die 
Geſetzartikel ſtimmen. 


Abg. Dr. Waldeck (für den Commiſſions⸗Antrag): M. H.! Die Schluß⸗ 
erklärung des vorigen Redners giebt mir die Beruhigung, daß er doch noch 
schließlich für dies Geſetz ſtimmen wird, obgleich er gegen daſſelbe eingetra⸗ 
gen war. Ich halte mich deshalb wirklich überhoben, in das ganze Detail 
ſeiner Auslafjungen einzugehen. Ich war freilich der Meinung im Anfang 


des Vorredners, daß wir auf einem vollſtändig verſchiedenen Standpunkte 


ſtänden, indeſſen der Herr Vorredner will doch am Ende die preußiſche Ver⸗ 
faſſung einführen, er hält das, wenn ich recht verſtanden habe, ſogar jetzt 
gleich ſchon für möglich Um ſo mehr muß er es für möglich halten, 
daß es am 1. October 1867 geſchehen ſoll. Und fo können alle jene ſtaats⸗ 
rechtlichen Bedenken nicht von jo großer Erheblichleit fein, die er vorzulegen 
für recht 7 hat. — Das Amendement des Abg. Michelis geht dahin, 
daß die dortigen Stände befragt werden ſollen. Natürlich, wenn ſie nicht 
darein willigen, ſo geſchieht die Annectirung nicht; ſonſt hätte die Befragung 
keinen Sinn. Das andere Amendement geht dahin, daß die Vetfaſſung mit 
dieſem Geſetze nicht eingeführt werden, ſondern ſtatt deſſen im Geſetze ein 
Paragraph aufgenommen werden ſoll, worin es heißt, die Länder ſollen in 


ihren beſtehenden Einrichtungen möglichſt geſchont und erhalten werden und 


dieſe Einrichtungen ſollen fortbeſtehen. ä 

ch will gleich mit dem erſten beginnen, und damit Sie einen Vorgeſchmack 
bekommen mögen, was das Reſultat dieſes Amendements ſein würde, jo er⸗ 
laube ich mir, eine Mittheilung Ihnen vorzuleſen, die mir erſt heute geworden 
iſt, freilich N aber es wird behauplet, daß ſie doch viele tauſend Unter⸗ 
ſchriften zählt. Es heißt hier ſo: „Um die königlich preußiſche Regierung bei 
ihrem Entſchluſſe über die 2 eg des Königreichs Han⸗ 
nover mit der Stimmung und den Wuünſchen der Bevölkerung des Königs⸗ 
reichs bekannt zu machen, haben ſich, da die geſetzlichen Vertreter des Landes 
zur Zeit nicht verſammelt ſind, die Unterzeichneten, geleitet von len patrio⸗ 
tiſchen Gefühlen, der Liebe zu ihrem engeren Vaterlande und ihrem ange⸗ 
ſtammten Fürſtenhauſe zu folgender Erklarung vereinigt: „„Nur in dem un⸗ 
veränderten Beſtande des Königreichs Hannover unter der Herrſchaft des ihm 
angehörigen Fürſtenhauſes, wenn auch mit denjenigen Beſchränkungen ſeiner 
Hoheitsrechte, welche ſich als nothwendige Folge des neu zu bildenden Bun⸗ 
des ergeben, können wir das Heil unſeres engeren ſowohl wie des geſammten 
deutſchen Vaterlandes finden. Wir hegen die vertrauensvolle Erwartung, daß 
Seine Majeſtät der König von Preußen, wenn gegen alle Erwartungen ſeine 
Abſichten hierüber hinausgehen ſollten, in ſeiner Weisheit und Gerechtigkeits⸗ 


* 


liebe nicht unterlaſſen werden vor etwaiger Ausführung ſolcher Abſichten der 


eſetzlichen Vertretung des Königreichs Hannover Gelegenheit zu geben, ihre 


unſche in näherer Ausführung vorzutragen.“ 

Der erſte Theil enthält dieſe Wünſche und dieſelben gehen dahin, daß das 
angeſtammte Fürſtenhaus beibehalten werden ſoll. Nun, m. H,, wir wiſſen 
Alle, es iſt ein Factum, daß das angeſtammte Fürſtenhaus entfernt worden 
iſt, und ich möchte doch denjenigen ſehen, der als Mitglied des preußiſchen 
Staates die Courage hätte, deshalb, weil dieſe ſogenannten Vertreter ſagen, 
das angeſtammte Fürſtenhaus foll wieder ger werden, daſſelbe zu bers 
langen. M. H., dies Factum haben wir gar nicht gemacht, das hat Se. Ma⸗ 


jeftät der König gemacht, es iſt die Folge des Krieges. Der Widerſpruch, den 


Oeſterreich dagegen machte, wurde beſeitigt, Deutſchland hat im Leben keinen 
Widerſpruch dagegen gehabt, die N iſt in Deutſchland ein Krebs 
geweſen, und wenn ich ſolche Erfolge ſehe, ſie ſind die Conſequenzen der Re⸗ 
volution oder eines glücklichen Krieges; ſie Kn el nicht von den kleinen deut⸗ 
utſchen Einheitsbeſtrebungen entgegen⸗ 
ſtanden und die nun fortgeſchwemmt ſind. Es iſt bekannt, daß alle Beſchlüſfe, 
alle Meetings nicht den allergeringſten Eindruck machten. Es iſt Jedermann 
aus dem Jahre 1849 klar geworden, daß, ſowie der Druck von unten weg⸗ 
fiel, Union, Unirung u. ſ. w. und überhaupt Alles von den Fürſten abgelehnt 
wurde und nur durch einen gewaltigen Druck von den Fürſten etwas erlangt 
wurde. In dieſem Falle haben wir es ja vor Augen, daß Jenes, was jeßt 
dieſe Herren allerdings für ſehr billig halten und was ſie damals für ſehr 
unbillig hielten, nämlich der norddeutſche Bund, damals poſitiv und immer 
abgelehnt worden iſt, und auch jetzt noch immer von den vertriebenen Fürſten⸗ 
häuſern abgelehnt wird. Wie in aller Welt können ſie ſich jetzt beklagen, 
daß, nachdem ſie das, was ſie jet annehmen wollen, hartnäckig abgelehnt 
haben, nun mit ihnen ſelbſt ein Ende gemacht ift (Bravo) und Deutſchland 
dahin gelangt iſt, zu einem e zu werden. 


Das ray el Hannover ift gar keine urwüchſige Geſta 


ng, es repräſentirt 
nur einen En 


auf nach Hol⸗ 


t mit der Exiſtenz des Volkes nicht das Allergeringſte zu 
n If der allergrößte Zufall von der 
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in einem Briefe von Stein an Gagern, der viel mit den Kleinſtaaten zu 
thun hatte, ich meine den alten, sſehr würdigen Gagern, als erffih bei dem 
Verwaltungsrath als Geſandter des Kurfürſten von Heſſen meldete, heißt es: 
zNoch iſt nichts für den Kurfürſten von Heſſen zu verwalten,“ obwohl 
Weſtphalen damals ſchon erobert war. Er glaubte nicht annehmen zu kön⸗ 
nen, daß Heſſen wieder hergeſtellt werden würde. 


mals der König von England, ließ durch den Grafen Münſter erklären: 

„Alles Gute, das während der weſtphäliſchen Regierung eingetreten — und 

6 5 zart Gutes eingetreten — alle guten Geſetze exiſtiren nicht.“ 
eiterkeit. 

Der Kurfürſt von Heſſen ſagte: Es iſt ein Räuber in meinem Lande ge⸗ 
weſen, der hat allerlei Geſetze und Geſchichten gemacht (Heiterkeit); ich gehe 
auf den Standpunkt von 1806 zurück und gerade dieſe alten Zuſtände werden 
wieder hergeſtellt. Hätte er einen Adreßkalenver von 1806 haben können und 
wären alle die Hofleute und Beamten, die in jenem Kalender ſtanden, noch 
dageweſen, er würde fie wieder eingeführt haben, gerade wie die Zöpfe. (Heiter⸗ 


keit.) Gerade ſo machte es der König von Sardinien, als er reſtaurirt wurde. 


Er ließ ſich ein ſolches Verzeichniß geben und kam damit 
zerſtörten dieſe Herren? 


r 


ſehr gut fort. Was 


die Schulden dieſer Zeit, die das anerkannte Königreich Weſtfalen aufgenommen 
batte, erkannten ſie an Alec zur Augen Bedrückung vieler Familien. Können 
8 denn 1 Fürſtengeſchlechter beklagen, daß endlich die Nemeſis über ſie ge⸗ 
ommen i ; 


Können fih die Kurheſſen beklagen? Nein, m. H., es iſt faſt fabelhaſt, 
wenn man zu deren Vertheidigung noch etwas ſagen will. (Bravo.) Verwirkt 
iſt ihr Recht, und wenn das Proclamationen von Generalen geweſen ſind, 
wie der Herr Miniſterpräſident geſagt hat, dann hat der General von Beyer 


ganz aus dem Munde des deutſchen Volkes geſprochen, wenn er erklärt hat, 
daß der Kurfürſt von Heſſen durch die Art und Weiſe, wie er mit dem Lande 
umgegangen iſt, das Recht zu regieren vollſtändig verwirkt hat, (Lebh. Beifall 
links.) Nun, m. H., find wir in der Lage, wir haben die Miſſion — wir 
können es nicht läugnen, wir haben es immer behauptet — die Einheit Deutſch⸗ 
lands herzustellen, ſoweit es möglich iſt mit einem außerdeutſchen Oeſterreich, 
ſoweit es zu erreichen in unſerer Macht ſteht. Dieſe uhr wird in hohem 
Grade erfüllt auch abgeſehen von den Süddeutſchen, von Würtemberg, Baiern 
und Baden. Es wird ein ganzes, großes Einheitsreich hergeſtellt vom Rhein 
bis über die Eider hinaus (Beifall), es wird hier wieder vereinigt, was theils 
unter Karl dem Großen, theils unter den Ottonen geſtiftet war. Es werden 
die kräftigſten deutſchen Stämme nun zu einer nationalen Einheit vereinigt 
(lauter Beifall), und nun ſprechen dieſe Leute von ihrer ſogenannten Ver⸗ 
faſſung und dergleichen Sachen! (Heiterkeit) Ja, m. H., was die Privilegir⸗ 
ten, der Ritterſtand daran finden, das werden ſie ja in unſerem Herrenhauſe 
aauch wieder finden (Heiterkeit), fie werden ſich dort gewiß ganz gemüthlich 
aufhalten können; alſo das ſteht nicht im Wege. Aber es iſt etwas ganz 
Anderes, was ſie wollen: es ſoll gerade ſo bleiben in dieſen engen Kreiſen, 
en ſie bisher gewirthſchaftet haben, aber das Volk ſoll aus ihnen auch 
nicht heraus. 

Ihnen behagt es natürlich ſehr gut darin, aber das Volk foll nicht heraus, 
und alle jene großen Strömungen, die in einem großen Staate durch In⸗ 
telligenz und Wiſſenſchaft auch auf die Privilegirten kommen und deren Wir⸗ 
kung wir auch an unſerem Adel wahrnehmen — freilich habe ich in den letz⸗ 
ten Debatten des Herrenhauſes noch nichts bedeutendes davon gefunden 
(Heiterkeit), aber deen Ritterſtand iſt doch wirklich ein anderer als der han⸗ 
noverſche — an dieſen gehen die Stimmungen ſpurlos vorüber; ſie wollen 
in dieſen engen Kreiſen wirthſchaften, und dies ſoll das deutſche und preu⸗ 
ßiſche Volk leiden, während wir jetzt in der Lage ſind, dem Staate die rich⸗ 


lige Geſtalt zu geben? Es find ganz andere Dinge als dieſes klägliche Erb⸗ 


* aim fo wäre ein großer Theil des Vortheils, der durch die gegenwärtige 


au 0 0 
2 dard er Deductionen, daß Preußen dem jüngeren Zweige Braunſchweig⸗Lüne⸗ 


theil Heinrich's des Löwen, das noch in den Händen des Welfengeſchlechts 
iſt, in dem Jahre 1802 verſchlungen worden, tauſendjährige Verfaſſungen, 
wie ſie damals in den geiſtlichen Staaten exiſtirten. Das Land, von welchem 
ich jetzt zwei⸗Kreiſe vertrete und welches mein Geburtsland iſt, Münſterland, 
wurde zertrümmert, der größte Theil kam an Preußen, das Andere kam an 
Hannover, Oldenburg und eine Schaar von jetzigen Standesherren, welche 
aus Belgien gerufen wurden. Jetzt ſehen Sie das Münſterland wieder her⸗ 
geſtellt, eine der ſchönſten Perlen Preußens. Das iſt die wahre Art und 
Weiſe, wie ſich die Geſchichte macht. Wer will nicht den Leuten in jenen 
Ländern alles Gute gönnen, ich gönne ihnen mehr Gutes als wir jetzt ha⸗ 
ben (Heiterkeit) und wenn fie es ſchon haben, fo iſt es gut. Die Citate aus 
Grotius und Vatel gehören nicht hierher, es iſt hier nicht von aſiatiſcher Er⸗ 
oberung die Rede. Wenn die Länder mit Preußen bereinigt find, fo haben 
fie zwar nicht das verfaſſungsmäßige Recht, aber die Ausſicht auf daſſelbe, 
das wir haben, und daß ſie auf ein beſſeres Anſpruch haben, mögen ſie erſt 
beweiſen. (Heiterkeit. Sehr gut.) Ich wünſchte, daß man mit unſerer Ver⸗ 
faſſung anders umgegangen wäre, aber deswegen die Sache abzulehnen 
oder etwas Anderes an ihre Stelle zu ſetzen, ſehe ich keinen Grund. 
(Bravo rechts.) ; i N 
Die Geſetze, Privatrecht, Gerichte beſtehen dort fort, das wird durch die 
„Dictatur“ nicht onnectirt. Das braucht aber in dem Geſetze nicht bemerkt 
u werden, daß iſt allgemeines Staatsrecht. Die Formulirung des 
bg. Löwe aber giebt zu den größten Bedenken Anlaß; denn unter „Ein⸗ 
rihtungen“ kann Alles, auch das . verſtanden fein. Hät⸗ 
len jene Länder in ihren Verfaſſungen Grundrechte ähnlicher Art wie wir, jo 
bin ich der Anſicht, daß die Verfaſſung ein Geſetz iſt, ſofern fie Einzelnen 
Privatrechte giebt; dieſe beſtehen fort, aber die Beſtimmungen über die Ver⸗ 
tretung des Landes hören durch dieſen Act eo ipso auf. (Sehr gut!) Wollen 
Sie das nicht, wollen Sie mit andern Worten die 1 der Stände 
oder der bisherigen Vertreter dieſer Völkerſtämme, wollen Sie nicht, daß das 
feine Endſchaft erreiche, jo kommen Sie unzweifelhaft zur Perſonalunion. 
(Sehr wahr.) Dabei würde es bleiben müſſen; aber machen Sie ſich den Ge⸗ 
danken nur einmal klar, daß dr König von Preußen zugleich König von 
annover, Kurfürſt von Heſſen, Herzog von Naſſau und Bürgermeiſter von 
ankfurt wäre (Ruf: Oberbürgermeiſter! Große Heiterkeit.) mit den ber 
chiedenen Geſetzgebungskörpern, die dort exiſtiren, und — wie bald die For⸗ 
derung kommen würde, wie jetzt in Ungarn — mit neuen Minifterien für 
dieſe neuen Länder, was ganz conſequent wäre (ſehr richtig), dann ſehen Sie 
ein, daß wir es zwar etwas weiter bringen würden als bisher, aber es wäre 
ein nonsens, in den fi ein geſunder Kopf nicht finden würde. (Sehr wahr. 
Heiterkeit.) 


Gerade darum bin ich der Commiſſion außerordentlich dankbar, daß ſie 


nämlich daß von § 2 der Vers 


den einzig praktiſchen Weg, dies anzudeuten, ne 
aſſung die Rede iſt und nicht von Perſonal⸗Union, de 0 
den § 58 ſtrich und zweitens dadurch, daß ſie die Verfaſſung einführte. 
adurch ſprach fie auf's Deutlichſte aus, daß wir durchaus keinen absoluten, 
keinen willkürlichen Staat herſtellen wollen, ſondern daß wir mit dieſem ge⸗ 
ebenen verfaſſungsmäßigen Staate Preußen, mit dem Staatsgebiet dieſes 
States, wie es im Artikel 2 unſerer Verfaſſung heißt, dieſe Länder vereini⸗ 
een. Dies entſpricht allen Anforderungen. Ich hätte vielleicht gewünſcht, 
daß man den Termin auf den J. Juli hätte anticipiren können, ſchon um 
die Wahlen zu dem künftigen Abgeordnetenhauſe dort leichter zu machen. 
Ich habe mich aber überzeugt, daß das kein Grund ſein würde, um dem ein⸗ 
mal angenommenen Termin einen anderen entgegenzuſetzen. Es liegt ja 
in der Fand der Regierung, wenn ſie das Abgeordnetenhaus im October 
berfammeln will, wie es nothwendig fein wird, die Wahl der Abgeordneten 
früher vornehmen zu laſſen, kraft der interimiſtiſchen Gewalt, die fie während 
der Zeit ausübt und die wir ihr doch nicht nehmen können. Ueber dieſe 
interimiſtiſche Gewalt aber Näheres zu ſagen hat die Commiſſion mit vollem 
Rechte unterlaſſen, denn von königlichen Verordnungen können wir nicht 
ſprechen, königliche Verordnungen im Sinne der Verfaſſung liegen hier nicht 
bor. Es iſt alſo viel beſſer, m. H., daß es unterblieben iſt. 
„. Ich hätte noch einen Wunſch bei dieſer Sache, der auch vielleicht 
in kurzer Zeit praktiſch ſein wird. Das Königreich Hannover, das Kurfürſten⸗ 
thum Heſſen werden mit der preußiſchen Monarchie vereinigt. Die Fürſten 
dieſer Länder haben nun aber auch eventuelle Erbrechte auf andere deutſche 
Länder, und ein Fall der Art liegt nicht jo gar weit. Es iſt der ältere 
Welfenſtamm Braunſchweig (bort! hört!). Würde dies Land, welches das 
bisherige Hannover in zwei Stücke ſchneidet, wieder an den jüngeren Zweig 


nnexion erreicht wird, verloren. (Sehr richtig.) Das it doch gewiß nicht 
eben. Man hat zwar auch für Preußen Anſprüche erhoben, es exiſtiren 


burg vorgehe; indeſſen dieſe Deductionen find vielleicht zweifelhaft und es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß das Recht des jüngeren Zweiges mehr Anerkennung 
Europa finden wird. 


klar, daß, ſowie dieſe Fürſten ihrer deutſchen fürſtlichen Gewalt hier 
entkleidet ſind, ſowie dieſe übergegangen iſt auf 
te übergeben, (Zuſtim⸗ 


an 
Bunt die Gewalt der Din 
unſere Krone, damit — 1 


alle dieſe eventuellen R 


Und was haben dieſe 
Fürſten denn gethan, als ſie wiederkamen? Der König von Hannover, da⸗ 


) Eine ſehr gute Gerichtsverfaſſung, ähnlich wie fie 
in Hannover wieder eingeführt iſt, aber nicht im Kurfürſtenthum Heſſen; 
gute agrariſche Geſetze, die den Bauernſtand befreit hatten, die ähnlich 
gewirkt hätten, wie ſie in jener Unglückszeit bei uns gewirkt haben und die 
auch Preußen in Weſtfalen anerkannt hat, wenngleich Modificationen für 
nöthig erachtet wurden. Das alles zerſtörten dieſe Herren und nicht einmal 


| fürſtet ſind, 


dadurch erreicht hat, daß 


Allein nach ſtaatsrechtlichen Begriffen iſt es nun] H. 


* 


mung.) Dieſe Ueberzeugung habe ich nur ausſprechen wollen, meine Herren; 
in Braunſchweig fürchtet man die Sache ſehr, man fürchtet, daß eine Ceſſion 
1 — nden könnte, etwa an den jetzigen Thronerben von Hannover, man 
ürchtet es dort in der Majorität der Bevölkerung, wie ich beſtimmt weiß, in 
hohem Grade, weil re dieſen Ländern eine deutſche particulariſtiſche 
Abneigung immer beſtanden hat und weil ſie auch von Braunſchweig voll⸗ 
ſtändig gerecht war. Nun, m. H., wünſchte ich recht ſehr, wenn es möglich 
iſt — ich will dazu gar nicht auffordern — daß von Seiten des Miniſte⸗ 
riums die Erklärung erfolgte, daß Preußen ſelbſt in dieſem Sinne die Ver⸗ 
einigung auffaßt, ic würde eine ſolche Erklärung für ſehr nützlich halten. 
Ich meinerſeits bin zwar der Meinung, daß ſie N von ſelbſt verſteht, eben 
darum habe ich auch darauf verzichtet, dieſem Geſetze ein ſelbſtſtändiges Amen⸗ 
dement beizufügen. 

M. H., ich rathe Ihnen 80 das Geſetz ganz ſo anzunehmen, wie es 
die 19 1 gemacht hat. Ich halte es für ein ſehr gutes Stück Arbeit. 
(Lebhaftes Bravo auf allen Seiten.) 

Dr, Löwe (osgen den Commiſſionsantrag und für fein Amendement). 
Meine Herren. Auch heute wieder tritt der fal ein, daß Mitglieder dieſes 
Hauſes, die weſentlich auf einem Standpunkte ſtehen, gegen einander das 
Wort ergreifen; in ſehr vielen, ja faſt in allen thatſächlichen Anführungen 
muß ich meinem Vorredner zuſtimmen und kann trotzdem ſeinen Folgerungen 
nicht überall beitreten. Allerdings ſind große Dinge in der letzten Zeit ge⸗ 
ſchehen und weſentliche Veränderungen eingetreten; und, meine Herren, die 
Dinge, die wir erlebt haben, acceptire ich nicht nur als thatſächlich, als Dinge, 
die ich nicht ändern kann, ſondern als Dinge, die ich nun nicht mehr ändern 
will. Es ift allerdings Manches auf einem andern Wege und mit andern 
Mitteln erreicht worden, als es in meinen Wünſchen gelegen; aber trotzdem 
freue ich mich, daß es überhaupt geſchehen. — Dem Herrn Abgeordneten für 
Hagen bemerke ich hierbei, daß allerdings durch die Macht unſeres Staates 
und unſerer Armee Vieles davon geſchehen iſt; ich möchte ihn aber doch auch 
an die Jahre 1848 und 1849 erinnern und ihn bitten, die Einwirkung der 
öffentlichen Meinung doch nicht zu gering anzuſchlagen. In den Jahren 1848 
und 1849 haben wir Manches, was wir erftrebten, mehr oder weniger voll⸗ 
ſtändig erreicht und trotz der ſpäteren Gegenfluth der Revolution theilweiſe 
bis heute erhalten. Daß wir nicht Alles erreichten, lag daran, daß die geiſtigen 
Vorarbeiten fehlten, daß es an der politiſchen Klarheit mangelte, die für die 
Vorarbeiten nothwendig war. ö 
Die Staatsregierung hat zwar biel durch den Krieg ausgeführt, aber, ich 
bin davon überzeugt, daß die Erfahrungen jener Jahre nicht wenig dazu bei⸗ 
etragen haben, ſo zu handeln, und ich glaube ſicher, daß, wenn ſie die Er⸗ 
ahrungen des Jahres 1849 nicht gemacht hätte, fie den Weg nicht beſchritten 
hätte, der darauf hinausging, den Regierungen verſchiedener Fürſten ein Ende 
zu machen. Glauben Sie nicht, meine Herren, daß in politiſcher Hinſicht ſolche 
Petitionen aus Hannover, wie fie uns vorliegen, auch nur die geringſte Sym⸗ 
pathie bei mir finden, obgleich ich lebhaft wünſche, daß dieſen Leuten das 
Leben und der Uebergang jo bequem als möglich gemacht werde. — Ich bin 
vollſtändig einverſtanden mit der Regierung, daß ſie die Fürſten aus Raf ſel, 
Hannover ꝛc. verjagt bat, und werde gewiß ſchon aus meinem principiellen 
Haß gegen ſolche ener und gegen meine alten Feinde, dieſelben, ſelbſt 
wenn ſie von ihren Gegnern mit Füßen getreten werden, nicht wieder auf⸗ 
richten wollen, ſelbſt wenn mir die neuen Einrichtungen nicht recht behagen. 
— Meine Herren, ich habe zwar immer Sympathien für einen deutſchen 
Bundesſtaat gehabt und würde inſofern gern meine Genehmigung zu einer 
Perſonal⸗Union gegeben haben, wenn nicht nach unſerer Verfaſſung die Staats⸗ 
regierung auch ohne unſere Genehmigung dieſelbe wieder aufheben könnte. 
Deshalb will ich auch für eine Einverleibung auf Grund des Artikels 2 der 
Verfaſſung ſtimmen, obgleich dadurch der Weg für den Bundesſtaat weſentlich 
erſchwert, ja unmöglich gemacht wird. ; 

Wir haben die Sachen, wie fie jetzt liegen, nicht gemacht; wir find des⸗ 
halb auch nicht verantwortlich dafür; wir vertreten hier auch nicht Hanno⸗ 
veraner, Heſſen oder Frankfurter, ſondern wir ſind hier als Vertreter 
des preußiſchen Volkes, und in dieſem Sinne haben wir hier zu verhandeln. 
Deshalb begreife ich die Commiſſion gar nicht, wie ſie dazu kommt, weiter zu 
ehen, als die Regierung es in ihren Vorlagen gethan; dadurch übernimmt 
ie nur die Berantwortlichteit für Sachen, die fie hätte von ſich abwälzen 
ſollen; ſie übernimmt die Verantwortlichkeit für Theorien, die heute ſchon 
widerlegt ſind, für die Theorie der allgemeinen Rechtsberaubung 
durch den Krieg. — Ich nehme hierbei denſelben Standpunkt ein, wie der 
Abg. für Mansfeld. Ich anerkenne das Recht der Revolution, der Selbſt⸗ 
beſtimmung im Staatsleben. Das Alte ſoll nicht wiederhergeſtellt 
werden, aber es ſoll elbe Maßſtab wie früber an die Staatsentwickelung 

elegt werden; der Maßſtab nämlich, daß die einzelnen Staaten, die jetzt ent⸗ 
fo viel von ihrer Selbſtſtändigkeit zu Gunſten des gemeinſamen 
Landes aufgeben, und zwar auch ohne Zuſtimmung ihrer Landes vertre⸗ 
tung, als nöthig iſt für das Geſammtland. Auf demſelben Standpunkte 
habe ich auch ſchon in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage geſtanden, aber mehr 
zu nehmen, als für das Intereſſe der Geſammtheit nöthig iſt, halte ich für 
ungerechtfertigt. — Durch die Methode unſerer Staatsregierung iſt nun freilich 
der Bundesſtaat unmöglich geworden, und ich würde es gewiß mit größerer 
Freude geſehen haben, wenn der Herr Miniſterpräſident von vornherein das 
allgemeine deutſche Intereſſe mehr im Auge gehabt hätte, wenn er den 
deutſchen Bund nicht aufgelbſt, ſondern umgeſtaltet hatte. —. 

„Denn aus der jetzigen politiſchen Lage find uns eine Menge Schwierig: 
keiten erwachſen, die ſonſt nicht dageweſen wären. Erſtlich nämlich iſt uns die 
Vereinigung mit dem ſüdlichen Deutſchland erſchwert und auf lange Zeit ganz 
abgeſchnitten worden; der Einheitsſtaat wäre vielleit herzuſtellen geweſen; 
und wenn man bald über die Mainlinie hinausgegriffen hätte, wären die 
Schwierigkeiten viel geringer geweſen, als ſie ſich uns ſpäter in den Weg 
ſtellen werden; denn wir haben ja geſehen, daß der Zuſammenbruch des alten 
morſchen Gebäudes ſo haſtlos geſchah, daß man, wenn man den Augenblick 
hätte benutzen wollen, viel mehr erreichen konnte. — Ein zweiter Punkt ift 
der, daß bei einer anderen Politik wir mit den Verhandlungen um Luxem⸗ 
burg auf einer weit beſſeren Baſis geweſen wären. Eine Aufgabe dieſer 
Feſtung aber, für deren Beibehaltung allerdings, da ſie ja deutſche Bundes⸗ 
feſtung war, der äußere Rechtstitel geſchwächt iſt, wäre ein großes Unglück 
Aber auch die Verbindung mit den übrigen norddeutſchen Staaten iſt jetzt 
viel ſchwieriger geworden als ſonſt. Preußen hat jetzt einen Gewinn von 
4.500,00 Seelen und 5% Millionen aus dem norddeutſchen Bunde. Meine 
Vorſtellung von dem Buündesſtaate aber ging dahin, daß eine Einheit im Mi: 
litär, der at der Vertretung, des Handels hergeſtellt werden ſollte. Der 


von ſich wies. 5 a 

Was nun den zweiten Theil meines Amendements anbetrifft, daß die 
in jenen Ländern beſtehenden Rechtszuſtände ꝛc. erhalten bleiben jollen, fo it 
die einzige Einwendung, welche man dagegen macht, die: „das verſtünde ſich 
ja von ſelbſt“. Ja, m. H., wenn das Miniſterium das ausdrückliche Ver⸗ 
ſprechen abgebe, daß es nicht daran dächte, etwas zu ändern, ſo würde ich 
mein Amendement gern zurückziehen; ſo lange dies aber nicht geſchieht, muß ich 
es aufrecht erhalten. — Denn es iſt vom wichtigſten Jutereſſe ji eine günftige 
Neugeſtaltung unſerer Zuſtände, daß dieſe neuen Länder jelbit die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen, daß die Aufrechterhaltung ihrer Freiheiten und Rechte 
Sympathien in dieſem Hauſe findet, daß man ihnen von ihrer Selbſtſtändig⸗ 
keit nicht mehr rauben will, als was für das Geſammtland nolhwendig il 
Der Herr Miniſterpräſident hat ja ſelbſt geſagt: „Es ſolle Alles erhal: 
ten bleiben, was Preußen irgend ertragen kann“; daß Preußen 
aber das, deſſen Schonung in jenen Händern mein Amendement verlangt, er⸗ 
tragen kann, hat es bei den eigenen Provinzen bewieſen. Ich bitte deshalb, 
m. H. mein Amendement anzunehmen. (Beifall) — (Min.⸗Präſ. v. Bis⸗ 
marck iſt eingetreten.) 

Der Antrag auf Schluß der Generaldiscuſſion wird darauf geftellt und 
angenommen. z 


Es erhält noch das Wort der Berichterftatter Abg. Kanngießer: Meine 
Die heutige Debatte wird gewiß vor Deulſchland 2 dem Aus⸗ 


Der $ . 
Wer ole von Niemandem beanſtandet worden. (Der Kriegsminiſter tritt ein.) 


i len. B 
mmen zu wo möglich? 
Wollen wir die entthronten Fürſten zurückrufen? Wir würden ja Be Die 
den der Vorredner will. Oder 
meine Herren, ich 


allgemeiner Erbfehler derſelben ült. 
wieder nicht — 


Einheitsſtaat, den das Miniſterium erreichen will, ſteht aber jetzt nur auff fi 
dem Papier und iſt dadurch vereitelt worden, daß man den Bundesſtaatſ 5 


reſpectirt werden, und dann würden fie ja noch viel ſchlimmer daran fein alg 
bei der Einverleibung. \ 

M. H.! Wenn auch wir das Recht der Eroberung betonen, fo faſſen wir 
es nicht blos formel auf, ſondern auch nach ſeinem ethiſchen Inhalte, 
und da fällt es zuſammen mit dem Rechte der Geſchichte Deutſchlands in der 
ee und Zukunft. — Von einer Seite her betont man nun, daß 
ja die Verfaſſungen einzelner jener Länder beſſer wären, als die unſere; aber 
wie es in der Praxis dort war, m. H., das wiſſen Sie ja wohl Alle. — Es 
iſt allerdings wohl wahr, daß unſere Verfaſſung noch manche Mängel hat 
und daß ſie nicht immer in dem Sinne gehandhabt worden iſt, in dem ſie 
0 eben wurde; wir 1 ja aber von mehreren unſerer Miniſter die Zu⸗ 
icherung erhalten, daß es in Zukunft damit beſſer werden ſoll. (Heiterkeit.) 
Und wenn man dem auch nicht ſo ohne Weiteres Glauben ſchenken kann, ſo 
ſehen wir h B. an dem Beiſpiele . daß ein verfaſſungsmäßiges Mes 
gierungsſyſtem ſchließlich doch zum Durchbruch kommen muß. — Die Nachtheile 
der Kleinſtaaten nun, die man aus der Einverleibung für dieſe befürchtet, ſollen 
in der Militärpflicht und der Steuerpflicht beſtehen: aber zur 
Militärpflicht würden ſie ja als Bundesſtaaten ganz ebenſo herangezogen 
werden; und wenn nicht ganz, fo wären fie doch im Intereſſe der Abrun⸗ 
dung Preußens theilweiſe einverleibt worden, und dann wäre ja ihre 
N noch zerſtört worden. — 

Allerdings, meine Herren, iſt die politiſche Lage, in der wir uns befinden, 
eine ſehr ſchwierige und der politiſche Horizont noch ſehr getrübt; darum: 
toujours en vedette! Alles ſei Nerv und Alles ſei Kraft! Um aus dieſer 
Lage unberfehrt hervorzugehen, dazu iſt nöthig, daß wir jene Länder durch 
unwiderſtehliche Feſſeln an 2 1 ketten. Hierzu gehören aber zwei Dinge: 
Erſtlich die Zuſtimmung dieſes Hauſes zur Regierungsvorlage in der amendir⸗ 
ten Form und Bait de daß die Staatsregierung in ſtrenge verfaſſungsmä⸗ 
ßige Bahnen einlenke, damit die neue Bevölkerung auch Intereſſe und Freude 
an dem neuen Staate gewinne. (Bravo.) . 

Die Generaldiscuſſion iſt damit geſchloſſen. 

Abg. Dr. Michelis [Allenftein] (zur perſönlichen Bemerkung): Der Herr 
Vorredner hat gemeint, daß im Hauſe wohl Niemand wäre, der für das Recht 
der vertriebenen Fürſten eintreten werde. Da mir durch den Schluß der 
Discuſſion das Wort abgeſchnitten worden, will ich hier nur conſtatiren, daß 
ich allerdings dieſe Abſicht hatte. 5 

Der Präſident eröffnet die Special⸗Debatte über § 1. 

Abg. v. Zoltowski: Wenn ich mich gegen §1 des Geſetzes eingeſchrie⸗ 
ben habe, ſo will ich doch gleich erklären, daß es weder in meiner noch in 
meiner politiſchen Freunde Abſi Gt liegt, gegen denſelben zu ſtimmen. Ich 
habe mich gegen denſelben eingeſchrieben, um damit zu documentiren, daß 
wir principiell gegen jede Art von Annectirungen ſind. Im vorliegenden 
Falle aber haben wir keinen hinreichenden Grund, um uns gegen das Geſetz 
zu erklären, zumal wir aus den Aeußerungen des Herrn Miniſter⸗Präſidenten 
in der Commiſſion erſehen haben, daß er die Einverleibungen nicht auf die 
rohe Gewalt, ſondern auf das Recht der deutſchen Nation ſtützt, zu exiſtiren, 
zu athmen und ſich zu einigen. Dieſes angeborene Recht gönnen wir der 
deutſchen Nation von ganzem Herzen, und das haben wir bereits in unſerem 
Amendement zur Adreſſe ausgeſprochen. Wir vindiciren aber dieſes Recht 
für alle Völker und folglich auch für uns. Wollte man dieſes Recht nur 
für ſich beanſpruchen und Anderen abſprechen, jo würden dieſe Einverleſbun⸗ 
gen trotz aller Verweiſungen doch nichts weiter ſein, als ein Ausfluß der 
nackten Gewalt. F Ä | 

M. H.! Seitdem wir zu einem politiſch parlamentariſchen Leben berufen 
worden ſind und ſeit es in dieſem Hauſe eine polniſche Fraction giebt, hat 
ſich dieſelbe zur Richtſchnur genommen, ſich in allen rein deutſchen Angelegen⸗ 
heiten fern zu halten. Dies entſprach allein der nationalen Stellung, die 
wir hier einnehmen. Dieſe Stellung war oſt eine ſehr ſchwierige, wir haben 
ſie aber conſequent feſtgehalten und wir werden ſie auch heute nicht aufgeben. 

Die Frage, die uns vorliegt, iſt eine rein deutſche, denn es handelt ſich 
darum, ob deutſche Volksſtämme ihre Autonomie behalten oder verlieren ſollen. 
Wir würſchen, meine Herren, daß jede Nation ihre eigenen Angelegenheiten 
ordne, und da wir keine Deutſchen ſind, ſo halten wir uns für nicht befugt, 
durch unſer Votum in die vorliegende Frage einzugreifen. Aus dieſem Grunde 
erkläre ich in meinem und meiner Freunde Namen, daß wir uns bei der 
Commiſſions⸗Vorlage und bei allen Amendements der Abſtimmung enthal⸗ 
ten werden. 

Abg. Wagener. Ich will nur meinem Vorredner antworten und Na⸗ 
mens meiner politiſchen Freunde gegen deſſen Erklärung hiermit Verwahrung 
einlegen. an kann eine politiſche Fraction nicht zwingen, abzuſtimmen, 
aber wir müſſen uns gegen eine dieſen Eulſchin verwahren, wenn das geehrte 
Mitglied, das ſoeben geſprochen, dieſen Entſchluß ſeiner Fraction damit mo⸗ 
tivirt, daß es ſich um eine deutſche Angelegenheit handele und deswegen keine 
Veranlaſſung habe, abzuſtimmen. Wir ſprechen hier als preußiſche Abgeord⸗ 
nete, und Sie mögen wollen oder nicht, Sie bleiben Preußen, und wenn das 
geehrte Mitglied einen Ausſpruch des Herrn Miniſterpräſidenten citirt, jo 
hätte er ſich auch daran erinnern ſollen, was er aus demſelben Munde über 
denſelben Gegenſtand gehört hat. Es iſt ihm geſagt worden, daß die Bewoh⸗ 
ner der Provinz Poſen ohne Unterſchied der Nationalität dem preußiſchen 
Volke angehören, daß fie Preußen find und bleiben wollen und daß fie in 
der allerprägnanteften Weiſe als Preußen ſich bewährt haben durch die helden⸗ 
müthige Tapferkeit, durch die ſie Preußens Stellung in dem letzten Kriege 
vertheidigt haben. Ich möchte auch darauf aufmerkſam machen, daß, wenn 
die Herren für ihre Nationalität irgend etwas zu hoffen und zu erlangen 
haben, dieſe Erwartung dann lediglich auf dem Wege liegt, den die preußiſche 
Regierung eingeſchlagen hat. Die polniſche Nationalität hat höchſtens von 
der enge Ser der drei Mächte etwas zu erwarten, und wenn jene Herren 
die jetzige Stellung Oeſterreichs würden ſtudirt haben, dann wurden ſie der 
preußiſchen Regierung auf's Aeußerſte dafür danken, daß ſie Oeſterreich ges 
zwungen, ſeinen Schwerpunkt auf einen anderen Schauplatz zu verlegen. Die 
Herren ſcheinen ſich im Kreiſe gewiſſer Schlagworte zu drehen und die That⸗ 
ſachen zu überſehen. i 

Was die Theorie anbetrifft, jo lege ich Namens meiner politiſchen Freunde 
dagegen Verwahrung ein, daß wir mit dem Stimmen für diefes Geſetz irgend⸗ 
wie adoptirten die Souveränetätstheorien und die Anſchauungen don den 
deutſchen Fürſtenthümern, die uns in den Reden der Herren Waldeck und 
Lowe entgegengetreten find. Meine Herren! Wir ſtimmen für das Geſetz, 
nicht, wei wir das Fürſtenthum nicht mehr anerkennen, ſondern wir ſtimmen 
recht eigentlich dafür, weil wir durch unſere preußiſche Legitimität und durch 
unſere Stellung zu unſerem eigenen angeſtammten Könige dazu gezwungen 
ind, zu wählen zwiſchen dem Könige von Preußen und dem Könige von 
annober, der durch feine eigene Stellung, die er gegen Preußen eingenom⸗ 
men hat, uns dazu zwingt, ſo und nicht anders zu ſtimmen. Was die preu⸗ 
ßiſche Regierang gethan hat, iſt das Gegentheil von dem, was die Partei des 
Abg. Löwe erſtrebt hat. Es handelt ſich nicht blos um die Beſeitigung von 
Souberänitäten, ſondern auch um die Erhaltung des deutſchen Fürſtenthums, 
ſoweit es der Repräſentant der berechtigten Beſonderheiten der deutſchen 
Volksſtämme iſt. Ich darf in dieſer Beziehung nicht in Details Ir Han 
denn ich befinde mich ausnahmsweiſe in der 9 den Deductionen des Herrn 
Abo. Gneift mich anschließen zu müfſen as dandelt ſic darum, im Inlereſſe 
Deulſchlands denjenigen Theil der deutſchen Souberänetät hinwegzuthun, den 
ich mit ihm als eine fremde importirte Waare betrachte, und wenn wir für 
den Wortlaut des Geſehes ftimmen, fo liegt uns nichts ferner, als unſere 
Yuffeflung von dem Fürſtenthum aufgeben zu wollen, und ich bitte Sie, für 
die Folge davon Act zu nehmen. zul 

Abg. v. Zoltowski (sur perfön ichen Bemerkung): Der Herr Abgeordn. 
Wagener hat es für gut be de, uns eine kleine ine Lection zu geben, 
er hat uns geſagt, er wir zu thun und i 
habe ihm darauf zu erwidern, daß er ſich dieſe Lection hatte erſparen können. 
Wir wiſſen recht 
erfordert. Ich 
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b. Moltke und v. Roon. 


in einer beſonderen Audienz. 


millkänſche Meldungen an, 


t Rechtszuſtand geſichert; ich bermeile auf die Erklärung des Generals 
Aeher in Kurzeſſen. Erſt wir würden die Verfaſſungen dort aufheben. Wir 

aben aber die Pflicht, dem hiſtoriſchen Berufe Preußens treu zu bleiben und, 

der Herr Miniſterpräſident geſagt hat, von den wenigen und ſchwachen 
Bundesgenoſſen, die wir gehabt Yaben, auch dem kleinſten das Wort zu hal⸗ 
in Wohin ſoll es führen, wenn man über ſolche Verſprechungen jo leicht 

4 Ich kann mich dieſem Verfahren nicht anſchließen, ich erachte 

ne Verfaſſungen noch für beſtehend und halte es für beſſer, im Intereſſe 
er Sache nicht durch Unterwerfung. ſondern durch Einigung jene Lander zu 
gewinnen. (Einzelne Bravo’s, Ziſchen rechts.) 

Abg. Michaelis (für den §): Das, denke ich, fteht ja gerade im § 2 des 
Entwurfes, daß wir vereint mit unſern deutſchen Brüdern arbeiten wollen 
und wir daher zur Vorbereitung dazu einen Zwiſchenzuſtand wünſchen. Wenn 
Ne Berfoffungen in dieſen Staaten noch rechtliche Exiſtenz haben, dann auch 

ſten. (Sehr wahr!) Unſere preußiſchen Generale konnten ſehr gut 
as Lenker der Gewalt Aenderungen vornehmen, aber ſie können durch ihre 
roclamationen nicht das öffentliche Recht herſtellen. Es iſt aber hier an der 

t, einem 8 ebrauch, der nun von dem Verordnungsrecht gemacht 
werden könnte, vorzubeugen. So bedenke die Regierung vor der Einrichtung 
don Banffilialen, daß unſerer Bank nach Ablauf des Hrivilegiums eine Re⸗ 
bifion zum Beſſern bevorſteht. Wenn der Grundſatz aufgeftellt wird, daß die 
b ten Eigenthümlichfeiten geſchont werden ſollen, jo hätte ich doch ger 

1 ne daneben auch proclamirt wäre, daß der einheitliche Staat ein 
freier Markt der Menſchen und der Erzeugniſſe ihrer Induſtrie ſei, eine 
Maxime, die eben ſo alt, wie der preußiſche Staat. Nichts wird mehr und 
er neuen Landestheile beitragen, als die Freizügig⸗ 
hungen auf Gemeindeverfaſſung, Steuerverfaſſung 
8 Betreff der directen Steuer ſtimme ich den Ausführungen 

Es wird der Antrag auf Schluß der Discuſſion über dieſen Paragraphen 
angenommen. 

„Ref. Abg. Kanngießer verweiſt den Abg. Duncker auf die von ihm 
Haute vorgetragene Erklärung aus Kurheſſen und erwidert dem Abg. Michae⸗ 

8, daß die Commiſſton ſich bon Einzelheiten fern gehalten habe; gegen das 

endement Löwe habe Dr. Waldeck ſchon gewichtige Bedenken geltend ge: 

t. Er empfiehlt § 2 zur Annahme. 2 i 

as Amendement Löwe wird darauf gegen wenige Stimmen (u. A. 
Abgg. Becker, Duncker u. f. w.) abgelehnt, § 2 aber gegen wenige Stim- 
men (u. A. Dr, Jacoby, l angenommen. Ebenſo wird § 3 
und dann die Einleitung und Ueberſchrift des Entwurfs mit der Aen⸗ 

erung, daß ſtatt „unter Zuſtimmung“ „mit Zuſtimmung“ geſetzt wird, 
angenommen. 

Es wird darauf namentliche Abſtimmung über den ganzen Entwurf 
beantragt und beſchloſſen. Es ftimmten dafür 273, dagegen 14 und es ent: 
bielten ſich 16 Abgeordnete (die Polen) der Abſtimmung. Dagegen ſtimm⸗ 
ten die Abgg. Bresgen, Caſpers, Claſſen⸗Kappelmann, Duncker, Ellering, 


keit in allen ihren Bezie 
und ſo weiter. 


55 Fühling, Gockel, Groote, Dr. Jacoby, Dr, Krebs, Dr. Michelis, Nücker, 


auf, Zurmühlen. z 8 ‘ 
ange rent Abg. Kanngießer theilt mit, daß noch zwei Petitionen einge⸗ 
ſich hen ſind die eine aus Hannover und 7. von der Ritterſchaft, die 
= een. die Bee erklärt, ſei durch Annahme des heutigen Geſetzes 
digt zu betrachten; . 
gegen die Annexion, wünſcht aber, daß vorher die Frankfurt auferlegte Con⸗ 


i wie on erlafjen werde. Referent will letztere der Petitions⸗Commiſſion über: 


ſen wiſſen. 
Von anderer Seite wird der Antrag geſtellt, über dieſelbe zur Tagesord⸗ 
mg ee ehen. 
miſter⸗Präſident v. Bismarck: Zur Unterſtützung des eben geſtellten 
Nu ei will ich nur anführen, daß ich ſchon vor Wochen, als ich zum erſten 
Bi — — batte, mit dem Vertreter Frankfurts in Unterhandlung zu 
2 nn nne Abe a 55 preußiſchen Unterthanen 
Abg. Bethuſy⸗Huc: Im Namen meiner politischen übe verw 
10 mich hiermit gegen die Rechtsdeductionen, welche te 8 
di amen der rechten Seite dieſes Haufes erlaſſen hat. Ich ſehe mich zu 
N Bemerkung veranlaßt, da es mir heute wiederholt unmöglich gemacht 
en b =; — bei vr aber, 0 wird bei en 
andlungen ſich eine Gelegenheit finden, meine und meiner politiſchen 
Seele Anſchauungen denen des Abgeordneten Wagener gegenüber zu 
run die Tagesordnung über die Petition angenommen. i 
gun “ ken: i ae Auf Grund rauen Ermächti⸗ 
1 „bin ich beauftragt, einen dem ſoeben angenommenen 
e ne 
. die Jabel ich mi zu verleſen He 0a & 
geitatten werde faut Genes bellt de Geig . le kön che Stach 
5 e r eſetz. ie königli . 
153 eint 9 u dn 805 1 dies Geſetz late mit dem eben berathe⸗ 
x: zubringen, da ie zuvor die Ratificarion des Friedens mit Oeſterreich 
bwarten mußte. Sie darf ſich aber der Hoffnung hingeben, daß die Prin⸗ 
eien, nach denen auch dies Geſetz zu beurtheilen fein wird, durch die Ver: 
babdlungen über die ſoeben angenommene Vorlage ſich hinlänglich feſtgeſtellt 
en werden, um eine kürzere Behandlungsweiſe moglich zu machen. 
Was den Vorbehalt eines an Oldenburg abzutretenden Gebietstheils be⸗ 
Io erlaube ich mir dazu zu bemerken, daß die königl. Regierung im Be⸗ 
der und mit dem Großherzogthum Oldenburg einen Vertrag abzuſchließen, 
Königs ichſt die unbedingte nerkennung des Beſitzſtandes Sr. Majeſtät des 
Gegenſt in den Herzogtkümern Schleswig⸗Holſtein von Seiten Oldenburgs zum 
dri Bann. bat, eine Anerkennung, die die Staatsregierung zu erlangen den 
Vertra — Wunſch hat, über deſſen Motive ich mir ſpäter bei Vorlage dieſes 
Außerdem einige Aufihlüffe zu geben erlauben werde. Der Vertrag umfaßt 
bümer m einige Bejtimmungen infichtlich des Jahdegebietes. Die Herzog: 
kürzt — orausſichtlich nur um ein Gebiet bon 2 Quadratmeilen ber⸗ 
Im klebrigen haben wir bei der Faſſung des die Gi i treffen: 
iwer Helfen an bene volſendig een ot 
können. : erſten glaubten, auf raſche Erledigung hoffen zu 
Yormuliringen abgehen une, begeben an don anberen 
ft, Ich möchte dem Herrn Präſidenten anheimftellen, falls ban ln, ee 
05 3 beliebt, die Vorlage eventuell derſelben Commiſſion zu 
eiſen. ge 
Der Präfident ad daß die Beſchleunigung fih am beiten eben durch 
Weg an dieſe Commiſſion erreichen laſſen wird. Es erhebt ſich kein 


pruch dagegen. = . 
8 Schluß der 115 2% 9 5 Nähte Sizung Dinstag 10 Uhr. Tages 
dan Das Rei swahlgeſetz. 

Un, 7. September. [Amtliches] Se. Majeftät der König hat dem 
Fräſdenter des Staats- Ministeriums Grafen v. Bismard, Schön bauf en 
tern der Großcomthure und das Großcomthurkreuz des königlichen 
tens von Hohenzollern verliehen. a 
Berlin, 7. Sept. [Se. Maj. der König! conferirten geſtern 
mit dem Militär⸗Cabinet ſowie mit den Generalen der Infanterie 


Hauso 


Gral Walderfee, Gouverneur von Berlin, der Polizei⸗Präſident 
v. Bernuth, Ober⸗Bürgermeiſter Seydel und Oberſt v. Stiehle, Flügel⸗ 
Adjutant Sr. M. des Königs, wurden gemeinſam zu einer Beſprechung 
Über die Einzugsfeierlichkeiten empfangen und der Kammerherr v. Frieſen 


5 ⸗Präſident hielt zur ge⸗ 
wohnten Stunde Vortrag. Der Miniſter⸗Präf zur g 


Heute nahmen Se. Mafeſtät der König, nachdem Se. königliche 
dien der Kronprinz ernte doecſsvüche Meldung abgeRattet hatte, 
u it . Se. königliche Hoheit der Prinz 
Wau von Württemberg mi im Stabe, General⸗Lieutenant von 

erder, General⸗Arzt Profeſſor Dr. von Langenbeck und der Rittmeiſter 
don Romberg, aggregirt dem 1. Garde⸗Dragener Regiment, erſchienen, 
und empfingen dann den Vortrag des Millkär⸗Cabinets und des Ge: 
eralt der Infanterie von Moltke. 5 (St.-%.) 
[Se. K. H. der Kronprinz! iſt heute früh mit dem Schnellzuge 
den Erdmannsdorf hier eingetroffen. 5 

J. K. H. die Frau Prinzeſſin Carl] wird Anfangs künftiger 
Nach von Bad Landeck zurückerwartet. : 
Da [Der Kurfürſt von Heffen) wohnt, wie ſchon mitgetheilt, gegen⸗ 
dn g mit ſeiner Gemahlin, der Gräfin von Hanau, und ſeiner Tochter, 

Fürſtin Iſenburg⸗Büdingen, jetzt im Hötel de Prusse zu Stettin. 


8 . 


eine andere aus Frankfurt erklärt ſich nicht bis 


von der in Phi 
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Das k. Schloß daſelbſt (in welchem ſich das Ober⸗Präſidium, die Re: 
gierung ꝛc. befinden) hat der Kurfürſt deshalb verlaſſen, weil feine Ge⸗ 
mahlin darin keine Aufnahme finden konnte. Ueber das tactvolle Be⸗ 
nehmen der ſtettiner Bevölkerung bei ſeinen Ausfahrten und Spazier⸗ 
gängen hat fi der Kurfürſt wiederholt höchſt anerkennend geäußert. 
Bisher hat der Kurfürft noch nicht den Wunſch zu erkennen gegeben, 
Stettin zu verlaſſen. 

[Dr. Keipp er.] Geſtern Abend iſt hier der frühere Chef: 
Redacteur des „Vaterland“ in Wien, Dr. Keipp, nach ſchwerem Leiden 
geſtorben. 

[Miniſter⸗Zuſammenkunft.] Wie wir erfahren, werden in 
der zweiten Hälfte des Octobers, fpäteftend Anfangs November d. J. 
die Miniſter der ſämmtlichen zum norddeutſchen Bundesſtaate vereinigten 
Länder in Berlin zuſammentreten, um die Vorlage bezüglich der Grund⸗ 
züge zur Bundesreform für das Parlament feſtzuſtellen. 


Deutſchland. 

© Dresden, 5. Septbr. [Truppenzüge.] Mit klingendem 
Spiele und freudigem Herzen traten heute mehrere Truppentheile ihren 
Marſch nach der Heimath an. Es verließen uns nacheinander zwei 
Batterien Artillerie, das 2. und 3. Garde⸗Regiment zu Fuß, der Stab 
des Garde⸗Füſilier⸗Regiments und das 3. Bataillon deſſelben Regiments, 
ſowie das rothe Garde⸗Huſaren⸗Regiment. Der Zuzug war heute un: 
bedeutender als dieſer Tage; es trafen nur Küraffiere und Artillerie ein. 
Dafür aber kamen deſto mehr Truppen mit der Bahn durch, ohne 
Dresden weiter zu berühren, als daß fie auf dem Central⸗Bahnhofe ge: 
ſpeiſt wurden. Zu dieſem Zwecke ſind dort 11 große Kochherde auf⸗ 
geſtellt und zwei große Säle mit je 16 Tafeln hergerichtet worden. 
Ueber 8000 Mann haben heute dort ihre Nudeln mit Rindfleiſch, ſowie 
ihren Schoppen Wein verzehrt. Bier wird der Cholera wegen nicht 
verabreicht. Morgen wird das 1. Grenadier⸗Garde⸗Landwehr⸗Regiment 
von hier per Bahn nach Görlitz gehen, um von dort in die ſchleſiſche 
Heimath entlaſſen zu werden. f 

Aus dem nördlichen Schleswig, 4. Septbr. [Der Prinz⸗Admiral 
Adalbert von Preußen] hat am verwichenen Freitag, nachdem er von 
den höheren Beamten der Inſel Alſen und von dem Offiziercorps der ſonder⸗ 
burger Garniſon in Sonderburg begrüßt worden war, die u e d 
von Düppel und Alſen in Augenſchein genommen. Später fand an Bord 
der im alſener Sunde ankernden Dampf⸗Corvette „Gazelle“ unter Hinzuzie⸗ 
hung von Beamten und Offizieren ein großes Diner ſtatt. Das Geſchwader 
egab ſich am folgenden Tage zuſolge beſonderer Einladung von apenrader 
Beamten und Bürgern nach Apenrade, wo am Sonnabend in dem Hotel 
„Stadt 1 zu Ehren des Prinz⸗Admirals und der Marine⸗Offiziere 
ein glänzendes Diner artangirt wurde. Geſtern find neuerdings vier preus 
iſche Dampfcorvetten auf der Rhede von Sonderburg eingetroffen, um Schieß⸗ 


Uebungen abzuhalten. 
Amerika. 


Newyork, 22. Auguſt. [Die Conventions⸗Deputation und 
der Präſident.] Die Deputation der Convention von Philadelphia, 
beſtehend aus je zwei Abgeſandten aus jedem Staat und Territorium, 
denen ſich circa 400 weitere Theilnehmer an der Convention ange⸗ 
ſchloſſen hatten, wurde am 18. vom Präſidenten im Beiſein der 
Staats⸗Secretaire M'Calloch, Walles, Browning, des General 
Grant und des Generalpoſtmeiſters Randall im Weißen Hauſe em⸗ 
pfangen. Die Deputation überreichte eine Abſchrift des Protocells der 
Verhandlungen und verſtcherte den Präſtdenten auch für die Zukunft 
warmer Unterſtützung. Der Präfident dankte in einer erſichtlich wohl: 
vorbereiteten, von enthuſiaſtiſchen Beifallsbezeigungen häufig unterbro⸗ 
chenen Rede, worin er ſich über die Lage, ſeine eigene Stellung und 
die Bedeutung der Convention des Breiteren ausſpricht und in der 
Verurtheilung der Politik des Congreſſes vielleicht weiter geht als 
je vorher. 

ine ilderung des überwältigenden Eindrucks, den die Kunde 
bach e i Sole bewirkten Einigung auf ihn geübt, bemerkte der Prä: 
ſident weiter: Ich glaube, wir dürfen mit Recht annehmen, daß wir unter 
einer höheren Leitung uns bewegen und daß der Finger einer allbeherrſchen⸗ 
den und unirrenden Vorſehung dabei iſt. Die Nation it in Gefahr. Durch 
eine gewaltige, blutige und verhängnißſchwere Prüfung hindurchgegangen, fin⸗ 
den wir uns doch noch von denſelben Schwierigkeiten und Gefahren bedroht. 
wenn unſere Braven, Offiziere wie Mannſchaft, ihre Schuldigkeit gethan 
(gegen General Grant gewendet) und unverwelkliche Lorbeeren gewonnen 
haben, ſo bleibt doch noch Größeres und Wichtigeres zu vollenden, und wie 
ihrer Mitwirkung im Felde, fo bedürfen wir jetzt ihrer Unterftügung, um den 
Frieden zu ſichern. Von Seiten der Executive ift Alles geſchehen, um die 
Union wieder herzuſtellen und Balſam in die Wunden zu gießen, die der 
Kampf geſchlagen hat. Wir glaubten und glauben noch, das ſei uns theil⸗ 
weiſe gelungen; wie aber das Werk der Verſöhnung und Wiedervereinigung 
voranſchritt, da fanden wir ein Element uns ne das das wieder ver⸗ 
darb, Alles aufbot, um die Herſtellung des Friedens und der Eintracht in 
der Union zu vereiteln. Wir ſahen, wie eine Verſammlung, welche ſich der 
Congreß der Vereinigten Staaten nennt, in Wahrheit aber nur ein 
Congreß eines Theils dieſer Nation iſt, wir ſahen dieſe Verſammlung 
ſich den Anſchein geben, für die Union zu ſein, während jede ihrer Handlun⸗ 
gen darauf abzielt, die Uneinigkeit zu verewigen und eine Auflöjung der 
nion unvermeivlich zu machen. Statt Verſöhnung und Harmonie zu für: 
dern, trug ihre Geſetzgebung nur den Charakter der Strafe, Wiedervergeltung 
und Rache. Dies das Verfahren und die Politit des einen Theils der 
858d f be Das beſcheidene (humble) Individuum, das jetzt zu Ihnen 
redet, iſt der Vertreter eines andern Theils derſelben. Gleichviel, 
auf welche Weiſe es dazu gekommen, dieſe Stellung einzunehmen, genug, es 
iſt durch die Beſtimmungen der Landesverfaſſung dazu berufen worden, und 
dieſe, die Magna Charta unſerer Freiheiten, die Schutzwehr der bürgerlichen 
und reli — Freiheit, zeichnet ihm ſeine Haltung vor. Früh dazu angehal⸗ 
ten, fie eilig zu halten, werde ich die Verfaſſung, die mir während meiner 
ganzen poliliſchen Laufbahn zur Richtſchnur gedient hat, nimmer aufhören zu 
derehren und ſie als einzigen Führer zu betrachten. ..“ Weiter vertheidigt 
ſich der Präſident gegen den ihm gemachten Vorwurf der Willkür und Ty⸗ 
rannei. Sein Weſen und ſeine ganze Vergangenheit widerlege denſelben. 
„Meine Natur iſt eher defenſiv als aggreſſiv, aber einmal berufen zur Ver⸗ 
theidigung der Conſtitution und Freiheit, werde ich durch keine Macht der 
Erde mich von meinem Standpunkte vertreiben laſſen.“ Der ihm gemachte 
Vorwurf ſei eine Erfindung Derjenigen, die ihr eigenes Gebahren damit be⸗ 
ſchönigen, die öffentliche Meinung mißleiten wollten. „Wie Thomas Jeffer⸗ 
ſon ſagte, Tyrannei und Despotismus können eben fo gut und beſſer durch 
die Vielen als durch Einen ausgeübt werden. Wir ſahen einen Congreß ſich 
allmälig immer größere Eingriffe in verfaſſungsmäßige Rechte erlauben, Tag 
für — Fundamental⸗Principen des Staates verletzen. Wir ſahen einen 
Congreß, der zu vergeſſen ſchien, daß es eine Verfaſſung der Vereinigten 
Staaten gebe, daß die Sphäre der Geſetzgebung eine Grenze habe. ir 
ſahen, wie ein Congreß einer Minorität ſich die Ausübung von Gewalten an⸗ 
maßte, welche, wenn verſtattet, in Despotismus oder Monarchie auslaufen 
würden. Weil ich und Andere gegen ein ſolches Treiben an den Patriotis⸗ 
mus und das republikaniſche Geß [ des Landes appellirt, werden wir in der 
ſchändlichſten Weiſe angegriffen... Was, meine Herren, it Ihre und 
meine Sünde? Daß wir es gewagt, zu der Verfaſſung unſerer Väter zu 
ſtehen!“ N dem Sprecher der Deputation, Senat. Reverdy Johnſon, 
gewandt, fuhr der Präfioent fort: „Ich betrachte die Verhandlungen 
der Convention als wichtiger als die irgend einer anderen 
Convention, die jemals in den Vereinigten Staaten se verſammelte. 
Wenn ich mir dieſe Vereinigung von Bürgern vorſtelle, freiwi EN zuſammen⸗ 
. um des Landes Wohl zu berathen, und fie im Geiſte mit jener 
erſammlung der Herren, die die Union zu ruiniren trachten, vergleiche, ſo 
erſcheint ſie mir bedeutender als irgend eine Convention, die je, wenigſtens 
eit 1787, getagt hat. Auch von ihren Erklärungen wage ich es auszu⸗ 
prechen, daß ſie eine zweite Unabhängigkeits⸗Erklärung find.“ 

Dieſe Auslaſſungen erregten natürlich den ſtürmiſchſten Beifall. 
Wiederholt kommt der Redner noch darauf zurück, daß aller Ehrgeiz 
ihm fern liege, daß es jedoch ſein unerſchütterlicher Entſchluß, im Kampfe 
für die Verfaſſung trotz alles Widerſtandes auszuharren, und daß er 


3 S 
keinen Höheren über ſich erkenne, als Gott und die amerikaniſche Union IChrzelig, Kr. Neuſtadt. 


9 


womit denn dem Congreſſe der Fehde⸗Handſchuh zum Kampfe auf s 
Aeußerſte deutlich hingeworfen iſt. N 

[Die Stellung General Grant’3], bekanntlich Candidaten 
der Radicalen für die nächte Präſidentſchaft, erregt beträchtliches Er⸗ 
ſtaunen. Er ſtand dem Präſidenten während deſſen Rede zur Seite 
und ſoll derſelben in Allem zugeſtimmt haben, andererſeits hat er ſich 
indeſſen noch nie, gleich General Sherman, unzweideutig für die Prä⸗ 
ſidenten⸗Politik und gegen den radicalen Congreß ausgeſprochen; die 
Conſervativen ſo wenig wie die Radicalen können ihn unbedingt zu den 
Ihrigen zählen. Er verkehrt viel im Weißen Hauſe, wird auch den 
Präſidenten nach dem Weſten begleiten, gleichzeitig aber ſteht er mit 
hervorragenden Mitgliedern der radicalen Partei auf dem freundsſchaft⸗ 
lichſten Fuße. — Die Preſſe des Südens ſpricht ſich hoͤchſt befriedigt 
über den Erfolg der Convention aus. 

New⸗Nork, 25. Auguſt. [Jefferſon Davis,] deſſen Geſund⸗ 
heitszuſtand ſich ſehr verſchlimmert haben ſoll, wird dem „Newyork⸗ 


Herald“ zufolge binnen Kurzem gegen Bürgſchaft in Freiheit geſetzt 


werden. 

[Aus New⸗Orleans.] 
von General Sheridan wieder außer Kraft geſetzt worden. 
Berichte des Generals war die unmittelbare Veranlaſſung zu den jüng⸗ 
ſten Unruhen der Zuſammentritt der Staatsconvention unter der Füh⸗ 
rung revolutionärer Agitatoren, aber derſelbe verurtheilt doch die Weiſe, 
wie der Mayor und die Polizei von New⸗Orleans die Bewegung unter: 
drückten, als unnötbig, grauſam und dem Morde gleichkommend und 
empfiehlt die Abſetzung ſowohl des Mayors als des Gouverneurs. 

[Feniſches.] Ein Arerbieten zur Vereinigung der beiden Fenier⸗ 
Fractionen unter Roberts und Stephens iſt von dem letzteren abgelehnt 
worden. Von Roberts wird, wie es heißt, ein neuer Einfall in Ka⸗ 
nada vorbereitet. 

[Mexicaniſches.] In Uebereinſtimmung mit der Proclamation 
des Präſidenten gegen die Blokade von Matamoros iſt der Unions⸗ 
dampfer „Mahaska“ von Penſacola nach Tampico abgegangen. — 
Nachrichten aus Vera⸗Cruz vom 13. Auguſt melden, daß nach der 
Uebergabe von Tampico die kaiſerliche Diviſion unter dem Commando 
des Generals Meſia zu den Liberalen übergegangen ſei. Nach Mitthei⸗ 
lungen aus Matamoros vom 18. Auguſt hatten die Civil⸗ und Mili⸗ 
tär⸗Behörden dieſer Stadt ſich für Canales erklärt. Der Letztere hatte 
General Wallace befohlen, die Waffen und Munitionen, welche er kürz⸗ 


Das Kriegsrecht iſt in New⸗Orleans 


Nach dem 


lich nach Brownsville überſchifft hatte, auszuliefern. — Die Nachrichten 


aus Mexico — heißt es in einer pariſer Correſpondenz — find troſtlos. 
„Ein jünſt in Frankreich angekommener höherer Offizier der öſterreichiſchen 
Legion entwirft ein überaus trauriges Bild von den dortigen Zuſtänden. Auch 
er iſt überzeugt, daß das junge Kalſerreich feinem Ende nahe ift. Der Geld: 
mangel im mexicaniſchen Staatsſchatz . alle Begriffe. Selbſt die 
öſterreichiſche Legion, die doch alle Sympathien Maximilians befigt, wird nicht 
e bezahlt. Von Zeit zu Zeit ſchickt ihr der Kaiſer aus ſeiner Pri⸗ 
batichatulle fo viel, daß fie wenigſtens nicht am Allernothwendigſten Mangel 
leidet. Die karſerlich mexicaniſchen Truppen find dem neuen Herrn jo wenig 
zugethan, wie das Volk. In Matamoros ſtanden 1500 Mann der öſterrei⸗ 
chiſchen Legion und 2000 Kaiſerliche 2000 Freiwilligen gegenüber, die ſich für 
Neno erklärt hatten. Die Freiwilligen waren ſämmtlich mit Flinten und 
ebolvern bewaffnet. Die Oeſterreicher hatten nur Flinten und 2 Kanonen. 
Der Kampf begann. Die Oeſterreicher hielten ſich äußerſt brav; einige Kar⸗ 
tätſchenſalven, die fie gegen die Juariſten feuerten, räumten unter dieſen ge⸗ 
waltig auf; dieſelben waren nahe daran, ganz vernichtet zu werden, als die 
kaiſerlich mexicaniſchen Truppen, die ſich bis dahin vom Kam en zu 
ten gewußt, plötzlich gegen die Oeſterreicher Front machten, die ſomit Kanye 
zwei Feuer kamen und faſt ſämmtlich mafjacrirt wurden. Das Anſehen des 
Kaiſers Maximilian iſt gänzlich untergraben, es herrſcht die vollſtändigſte 
Anarchie. In Puebla werden auf offener Straße die Proclamationen don 
Pralle zum Verkauf ausgeboten; andere Ausrufer bieten Santa Annas 
roclamation feil. Schon lange vor der Entdeckung der Palaſtverſchwörung 
oll Marſchall Bazaine dem Kaiſer die bündigſten Beseife von Unterſchleifen 
einer Miniſter und deren Creaturen geliefert haben. Unmöglich kann das 
lange fortdauern. Die Franzoſen find nicht zahlreich genug und müſſen ſich 
im Lande weit zerſplittern. Wo fie nicht find, mangelt jede moraliſche Autos 
rität. Die Liberalen wachſen mit jedem Tage an Zahl; bedeutenden Zuzug 
erhalten ſie aus den Vereinigten Staaten. Der Sympathie der Amerikaner 
ſicher, ergreifen ſie die Offenſive; die Bewegungen ihrer gr Corps deu: 
ten darauf hin, daß ihr gemeinſames Ziel die Hauptſtadt Mexico iſt. Man 


kann daher jeden Augenblick der Abreiſe Maximilians gewärtig ſein.“ 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 8. Sept. [Ein furchtbares Eifenbahnunglüd] 
ereignete ſich heute Früh zw. 3 u. 4 Uhr auf der Poſener Bahn zwiſchen 
Gellendorf und Obernigk. Zbwiſchen beiden Stationen nimmt die 
Bahn ein ſehr bedeutendes Gefälle an, weswegen die langen Militär⸗ 
züge in zwei Hälften getheilt und jeder deren in einem Zwiſchenraume 
von 15 Minuten einzeln dieſe Strecke befahren muß. Der um 11 Uhr 
26 Min. hier eingetroffene Extrazug, welcher ½ Munitionscolonne Nr. 1 
incl. Stab der Reſerve⸗Artillerie überbrachte und nach dreiſtündigem 
Aufenthalt welter nach Poſen befördert wurde, mußte, wie oben er⸗ 
wähnt, in Gellendorf getheilt werden. 

Locomotivführer Kreſſinger fuhr den zweiten Zug, welcher ſehr 
ſchwer mit Kanonen befrachtet war, weswegen er auf der abſchüſſigen 
Bahn nicht gebremſt werden konnte und ſo den erſten Zug einholte und 
auf dieſen auffuhr. Die Locomotive ſowie eine Menge Perſonenwagen 
find vollſtändig zertrümmert. Der Locomotivführer Kreſſinger, 
Vater von ſieben Kindern, hat dabei fein Leben eingebüßt, ſow ie 
der Packmeiſter und Zugführer Scholtz ſehr ſchwer verwundet ſein ſoll. 
Außerdem haben 6 bis 7 Perſonen ſehr ſchwere Verletzungen erlitten, 
und wurde Hr. Sanitätsrath Dr. Kalkſtein auf telegraphiſchem Wege 
auf die Unglücksſtelle berufen. Auch eine Anzahl Pferde ſind erdrückt worden. 

=bb= Se. fürſtbiſchöfliche Gnaden Herr Dr. Heinrich Förſter iſt ge⸗ 
ſtern Nachmittag vach einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in Landecke hier⸗ 
her zurückgekehrt. 

Poln.⸗Wartenberg, 5. Sept. Geſtern feierte die hieſige Schützen⸗ 

ilde das Feſt ihres hundertjährigen Beſtehens. — Ein impoſanter 
Bug, beſtehend aus dem Schützencorps, Magiſtratsbehörden und einer großen 
nzahl anderer Ehrenmitglieder von hier und een begab ſich um 
9 Uhr unter Maß cue zu Sr. Durchl. Prinz Biron von Curland, 
chuͤtzen, als auch den Ehrengäften eine Medaille (aus 


welcher einem jeden ) e ( 
Silber und ſtark — zur Erinnerung an dieſen Tag überreichte, 
Hierauf fand ein Gottesdienſt in der evangel. Kirche ſtatt. Nach Beendigung 


deſſelben ſetzte ſich der Zug abermals nach dem nahen „Weinberg“ in Be⸗ 
wegung, woſelbſt Tafel und Preisſchießen war. Am Nachmittage entwickelte 
ſich auf dem Feſtplaße ein buntes Treiben und brachte auch 5 5 pluvius 
aus Leibeskräften eine glücklicher Weiſe nur kurz anhaltende Ueberraſchung. 
Abends wurde ein Feuerwerk abgebrannt. Um 9 Uhr zogen die Schützen 
wieder mit großer Begleitung in die Stadt zurück. 


Breslau. [Perſonalien.] Kreis⸗Vicar Joſ. Reinſch in Jauer als 
Pfarr⸗Adm. nach Hohenfriedeberg. Kreis⸗Vicar W. Schneider in Gleiwitz als 
Pfarr⸗Adm. nach Staude. Kreis⸗Vicar Th. Wagner in Czarnowanz als Pfarr⸗ 
Adm. nach Falkowitz. Weltpr. Joſ. Burghardt in Neudorf als Kapl. nach 
Gräfenhayn. Adv. Jul. Kipka in Rudnik als ſolcher nach Markowitz, Kr. 
Ratibor. Adjv. Joſ. Glumd in Gr.⸗Strehlitz als Schullehrer, Organiſt und 
Küfter nach Jaſtrzemb, Kr. Rybnik. Adjv. Th. Arlt in Schleife als ſolcher 
nach Fürſtl. Neudorf, Kr. Poln.⸗Wartenberg. Adiv. Paul Stanek in Fürſtl. 
Neudorf als ſolcher nach Schleiſe, Kr. 2 1 — Fr. Chylla 
in Alt⸗Ujeſt als ſolcher nach Miedar, Kr. Beuthen. Adjv. Fr. Hupka in 
Plawniowitz als ſolcher nach Syrin, Kr. Ratibor. Schulamts⸗Cand. Joh. 
Kramolowski in Ober⸗Glogau als Adjv. nach Janow, Kr. Beu S 
amts⸗Cand. Ed. Funke in 5 als Adjv. nach Gr.⸗Stein, Kr. Gr. 

trehlit. Schulamts⸗Cand. Joſ. Chriſten in Gr.⸗Kunzendorf als Adv. nach 


ampfe fern zu hal⸗ 
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Breslau, 8. Sept. (Polizeiliches Geſtohlen wurden: Friedrich seiner Schuld binlänglich geführt. P. war aber auch noch dadurch ſtraffälli | 25%, pr. — 68. 
Wilhelmsſtraße 2 eine Brieftaſche mit über 20 Thale Inhalt, worunter drei geworden, daß er von dem Kaufmann Eliaſon duc ache Veste Lafee h er 901 2000 Ctr. 60 10 Mt. 12 Sh. gen Se Wb. = 
Bun zu 2 und reſp. 2% Thaler und 1 neuer Darlehnskaſſenſchein zu zu 1 J an das Wesco ve urch den er 10 B. im Monat Liverpool, 7. September, Mittags. Baumwolle: 10,000 Ballen 2355 4 
2 5 3 ER ebruar d. J. in das Geſchäftslocal des E. durch einen Packträger ſendete, W 49,570, 12,600, 0 i 
fe Abhanden gelommen ift am 3. d. M. Abends einem Artilleriſten während Diele: „Herr Schleſinger, bitte mir von dem Ledertu us Sor. 5 lee Gonfum 34.0007 Workalh 0 000 Ballen Madiing Pamertantide 13. 
1 2 Jane Kin Br Snbalt Ellen zu ſchicken und mir gleich zu jagen, wie * 5 e 8 Orleans 13%, fair Dhollerah 9%, good middling fair Dhollerah 
1 Pos 4 Thlr. ö Prive irer. 0 i 2 » 
Gefunden wurden: ein Schulbuch (BIdY’S Clementarbuch der franzdfifchen Da E. mit einem Tapezirer Adolf Priver, dem Vater es Augellagten, ai, 78 San, aeg 34 Ulk. Rüdi pr. September 98, 10, 
Spun . „ i e a en bon au Bette. Ban 1 nach einigen Anftänden, daß auff pr. October⸗Dezember 99, 00, pr. Januar⸗April 100, 00, Mehl pr. Septem⸗ 
a 0 8 5 2 em Zettel nicht jein Name, ſondern Schlefinger genannt war, das te. ber 64, 00, pr. . i 
und der Nr. 482 gezeichnete Blehmarte und ein auf Lindner lautender Hierauf ſtellte ſich bei E. der Packträger iu wiederholten Malen ein bis ber 54, 50 ee, 


RN 7 2 


5 Pfandſchein befinden; eine Brieftaſche, in welcher ſich mehrere auf Rudolph] mit der bloßen Beſtellung nicht mehr zufrieden war, ſondern ein Empfangs⸗ Amſterbam, 7 tb kt (Schlu s 
15 Hänel lautende Schriftſtücke befinden; 1 goldne Broſche. Bekenntniß verlangte. Auch dieſes wurde ohne Schwierigkeit befchafft. — feft. Roggen 5 . 1 N 
Angekommen : Hagen, Rittmeiſter, aus Tilſit. v. Bernuth, Oberſt Dieſer Urkundenfälſchungen war P. peftändig und wurde er zu einer einjäh:| October 69. Rüböl pr. October 39%, pr. Mai 41. ; 
desgl. v. Leßtin, Artill⸗Oberſt, aus Königsberg. Frhr. v. Roſenberg, rigen Gefängnißſtrafe und zu 20 Thlr. Geldbuße, ſowie Entziehung der bürs| Wien, 7. Sept. [Abend⸗Börſe.] Steigend. Eredit⸗Actien 163, 80. Nord⸗ 
Ritimeiſter, aus Königsberg. v. Leſchezinski, Major, aus rob ) W te 750 1 Jahr . Schil bahn 169, 50. 1860er Looſe 83, —. 1864er Looſe 73, 60. Oeſterreichiſch⸗ 
| Ztg. ie zweite Verhandlung gegen den Inwohner Ernſt ilder aus Nieder⸗ di. Staatsbahn 190, 80, izier 212, 1 2151 E 
Kehle wegen vorfählider Brandfitung wies in eclatanter Meife nach, bie Fran g F 


—*, Breslau, 5. September. [Obſt⸗ und Gartenbau⸗Section.] ; Berlin, 7. Sept. Di ti ltung der wiener Bd d di 

f zu welchem hohen Grade von Stumpf und Blödſinn fortgeſetzte Trunkſucht . Berlin, 7. Sept. Die günftige Haltung der wiener Vorſe und die Je 

12 Fe en Bade 0 U. 5. 1 11 7 1 1 al Ned 7 775 zu führen im Stande iſt. Der Angeklagte, dem 1 erwähnte Laſter auf 8 keit der pariſer vermochte die 5 Haltung des ee doch nur 
ole boeben im Bruck erschienen, nieht eine Darlegu > alt [Stirn geſchrieben ftand und deſſen ganze Körperhaltung darauf hindeutete, 7 75 der von den genannten Märkten abhängigen Papiere zu beſeitigen. 

umfaſſenden 195 ergiebigen Thätigkeit die 208 der Section i J. 4865 geübt beneiden, 1 a en ne ee Dep 15 1 e ene * fegt n e A 

en e 14 : efunden. ieſer aber hatte ſich genöthigt geſehen, gegen den Angekl = f j ; 
wurde. e ee . iſt die 1 5 hen mit der Erich ſpäter die Exmiſſion zu beantragen Gleich ell fündfäte ihm feine Gheftan heute hauptsächlich Speculations⸗Effecten in den Vordergrund. Das lebhaf⸗ 
tung eines bomologiſchen Gartens auf ftäbtühem Areal (am ſcheitnier Park) an, daß fie fic von ihm ſcheiden laſſen würde. Grund genug für den Trun⸗ este Geſchäft entwickelte ſich in Jtalieniſcher Rente und Lombarden, weniger 


. begonnen und die wohlbegründete Ausſicht vorhanden iſt, die vorläufig in] kenbold, zur Branntweinflaſche feine d in den anderen öſterreichiſchen Bahnen, obſchon auch fie ſich wie die erſt⸗ 
85 beſchränkten Dimenfionen re werde ſich bald zu einem Centrale in den er ſich hierdurch Herfebt hate len 12 Bea Mei une "ed genannten im Courfe höher ftellten. Sodann waren die Umjäge in Credit 
HE un für Schleſien 1 N fo amit eine Obſt⸗Baumſchule reſp. ein nach dem Weggange derſelben ein brennendes Streichholz in die Dachſchauben und Looſen, welche ſich um etwa 1½ Procent hoben, nicht unbeträchtlich, 

erſochsgarten verbunden und ſolchergeſtalt ein pomologiſcher Muftergarten des Schuppens. Bei dem hierauf erfolgenden Brande würde das Mohn: und wenn auch weniger bedeutend. Ebenſo machte ſich in Amerikaniſcher Anleihe 


eſchaffen werden, in welchem man auch dem in unſerer Provinz jährlich fühle] Wirtöſchaftsgebaude von den Flammen ver — Der Angel ein ziemlich belangreiches Geſchäft, indeß drückte ſich zuletzt der Coursſtand 
2 Be werdenden Mangel 8 tüchtigen Obſtbaum⸗Gärtnern und Waͤrtern die ihm el ee Bu ob er mit Porn gende wieder gegen geſtern. Reges Intereſſe fand ſich dann noch für Ruſſiſche Prä⸗ 
7 durch deren ſucceſſive eran ildung Abhilfe verſchaffen, überhaupt aber einem habe, jo daß eine Mitwirkung der Geſchworenen nicht eintrat. Das Urtheil] mien⸗Anleihe bei weiterer Steigerung, und endlich wurde ſolches für Altona ⸗ 
po wichtigen Zweige der Landescu ur, wie der Obſtbau iſt, die ihm gebüh⸗ des Gerichtshofes lautete auf 10 Jahre Zuchthaus. Kieler wach erhalten und dabei Preiserhöhungen de die wir nach 
’ rende Stellung vermitteln helfen will. Die dritte Verhandlung wegen wiſſentlichen Meineides war in eriminal⸗] dem normalen Geſchäftsverlaufe als nicht durchaus berechtigt bezeichnen möch⸗ 

ten; man normirte den Cours für alte Actien auf 1 0 für junge au 


. 4. { verein. rechtlicher Beziehung intereſſant. Es handelte ſich darum, ob Jeman) ftrafbar | te ; g 
Koster dung am gefripen Abende db eſdigke der nfchüng Bes drauß 1, Denn cı bei der iu ingen 1584 —139% —139, wobei fi bene fh, du der Hödfte reis e 
schen Staats und feiner Entwickelung unter den Fürſtenhäuſern vor, die ſeitl gehörige Obiecte nicht angegeben hat, weil er im der nicht gerechtfertigten überhaupt nicht zu erreichen Bani ach We . ung Moigteit 
Errichtung der wendiſchen Mark, tornehmlid unter den Hohenzollern, über] Meinung fi befunden haben will, fie durch Schenkung einem Dritten über: 5 N ‚Bohnaciien, net chandelte man da Eh — 
das Stammland Brandenburg geherrſcht haben. Er zeigte, wie die Bewohner Der Nbeller Wilhelm Wenzel in Reulirch folfte wegen nich i . 9 ae 10 ußiſte Staalspapiele ließen bezüglich der re 
der Landestheile, welche im Laufe der Jahrhunderte ihrer Herrſchaft entweder 5 8 der ans welche den Beſitz wechſelten, Manches zu wünſchen übrig; auch erlitten Aproc, 


e 
N 


bdaurch Krieg oder Vertrag, Heirath oder Verſchmelzun w „gender Gerichtskoſten, da man wußte, daß er zwei außenſtehende Forderungen A : fes 

85 hs feine Unterthanen Diefes Hanes bade blen, e erg ik Gewclf von zusammen 400 Thlrn halte, den Wanifeftationseid leiften, a dem be Anleihen wieder eine Einbuße um % Procent, während fi 8 
Bi der Thatſachen gezwungen endlich um fo treuer an ihnen hielten, fo auch Ableiſtung deſſelben zu Grunde liegenden von ihm angefertigten Vermögens» fcheine um % höher ftellten. Pfand: und Rentenbriefe nachge u proc. 
| Brandenburg und Oftpreußen, Schleſien und Sachſen. Er wies auf die Re verzeichniß hatte er ſedoch dieſe Forderungen nicht erwähnt und gleichwohl] Weltpreußen um 1%. — 


Berliner Börse vom 7. Septbr. 1866. 


e 


entengaben der bei Weitem meiſten Hohenzollern hin, die es verſtanden, durch g Alan 
Arieg und Sieben, durch Gewalt und Liſt, Heirath und Vertrag ihr Reich] ſage des betreffenden Schuldners ausdrüclich feitgeitellt, daß die beiden Forde⸗ 


von der ark Brandenburg aus immer größer und mächtiger zu 


machen, fo daß ſelbſt der nüchterne Beurtheiler und der „nergelnde“] zwei gleich eigenthümliche Einwände. Nach ſeiner Meinung gehören Ber: Fonds- und Geld-Oourse. Eisonbahn-Stemm-Aotlon. 


f 
0 247 2 3 1 9 7 f 
| Kritiker ſich auf Angriffe von außen her als ſtarker und tre mögenSobjecte, welche durch Fleiß und Sparſamkeit erworden worden find, | Freiw. Staats-Aul. , 6 0 bz. 
Preuße be. 80 4 es auch 5 den = zu rer gar nicht zum Vermögen des Sparers, fo lange derſelbe noch lebt. Erſt wenn i von sg Be Dividende pro 1864 1565 Zr, 
den Ländern gehen, die keine Preußen werden wollen und es doch we rden | ET ſtirbt, bilden fie einen Theil feines Vermögens. Aus dieſen Gründen fein| ao 8 87 6. 2 jie:t "Niosp 
müſſen und fein wollen“! — Hierauf theilte Secretär Köhn mit, daß er im | die qu. Forderungen von ihm in dem Inventarium nicht aufzuführen gemefen.| dito — — — A HE rare 
nächſten Monat einen Curſus für Stenographie nach Gabelsberger und Stolze] Dann babe er aber auch beide Forderungen feiner Ehefrau gefhenkt, wofür 2140 1Rs6laı 97 ba. n 2145 
eröffnen wolle, die er den Vereinsmitgliedern auch dann zum häuslichen er jedoch keinen weiteren Beweis zu erbringen vermochte, als daß die beiden äito 1857/41197 ba. Berlin-Görlitz...| = | — em 
Gebrauch empfahl, wenn fie dieſelbe auch nicht gerade ſpſtematiſch erlernen] Schuldſcheine in dem Schranken feiner Cheſrou ſich vorgefunden hat 1 155 40 be; Berlin-Iamburel10 | 91 109% da. 
oder treiben wollen. Wer letzteres will, dem empfahl er den Unterricht der] ten. — Bei dem Widerſpruch, in dem beide Einwände einander gegenüber: | aste, chuldsebeine 3141884, be. Kerl-Potad.Mgd 16 10 205% dr. 
Herren Lehrer Adam und Heidler. Hierauf wurde des in vor. Woche an der] ehen (denn wenn die Forderungen nicht zu ſeinem Vermögen gehörten, konnte] Präm.-Ant. von 4, horbn-Stettin. . 3% | — nr 
Cholera verſtorbenen Vereinsrepräſentanten, Tischler A. Werner, gedacht, er Ne auch feiner Frau, mit der er übrigens in Gütergemeinſchaft lebte, nicht | Berliner Btaut-onie. u 40. N 1260 ba 
zu deſſen ehrendem Gedächtniß ſich die Mitglieder, auf ergangene Aufforderung] ſchenken), erübrigte ſich der durch die Anllage geführte Nachweis, daß die $(Pommersche. .. 877% ba. Gele aden | — 0h br. 
erhoben. Literat Krauſe beantwortete hierauf eine Frage über Entſtehung] Schenkung als eine blos mündliche juriſtiſch keine Giltigfeit hatte, zumal man | & \Posensche 4 ſscoser- Oderberg d . |4 81 ba 
des Windes und zeigte an, daß Herr Theod. Oelsner der Vereinsbibliothel bei der eriminglrechtlichen Beurtheilung die Kenntniß der Geiorderniffe der 3 dito ge S S 
wiederum zwei von ihm berausgegebene Zeitbrochüren: „Das preuß. Zund⸗ verſchiedenen Verträge von dem 1 5 nicht zu verlangen berechtigt] & (gentenische. ... 1% 5 4 1 4% K. ale e 2% ba 
nadelgewehr“ und „Eine Partie 66“, 1866, geſandt habe. war. Aber die Annahme, daß der Angeklagte ſich in dem irrigen Glauben Kur- u. Neumärk. 4 80 J. bz. Ludwigsh. Banb. 9% | 10 148 B. 
> TE einer vollzogenen Schenkung befunden habe, wurde durch die unbeeidete Aus: 2 (Fommerzebe. 4 fad Magd.-Halberat, 18 16 —— 8 
= Breslau, 6. September. [Der Gabelsberger Steno raphen⸗ fage feiner Frau erſchüttert, welche ausdrücklich bekundete, ihr Mann habe = Sage ee 4 89 br rn . nach — 120 da. 
2 Verein!] hielt heute nach längerer Unterbrechung wieder eine Sitzung ab.] ihr die Scheine nur übergeben, damit fie die Forderungen nach feinem Tode] 3 Westph. u. Rueln. 4 |95 8. Mecklenburger. 3 21½ dr. 
Der erſte Schriftführer gedachte des großen Verluſtes, welchen der Verein einziehen könne reſp. wiſſe, was fie dann thun ſolle. 3 Sächsische ..... 4 1 ½% br. Neisse Brieger.“ 1 85 98½ br. 
durch den Tod eines Mitgliedes, des Secretärs Herrn Gottſchalk, erlitten. Der Staatsanwalt faßte alle dieſe Schuldmomente zuſammen und wies | ‘Srhlesische ... 192% be. Mlearpehl rgb. & 60 % b. 


8 3 E 0 D Ha | 3% 
; bat. Der Verewigte gehörte zu den Gründern des Vereins, war ein Meifter | darauf hin, daß die Habſucht der Landleute fie keine Mühe ſcheuen Taffe, |Zouisd'or110% ba [Ocst.Bk. 79 da. rd. Br. WI. Ae — 
= der Kunſt, welche er liebte und bei jeder Gelegenheit anwandte; er hielt treu] wenn es ſich darum handle, Gerichtskosten, die fie nur mit une Mai 3 S 
| an dem Vereine. Sein gutes Herz und biederes Weſen ſichern ihm bei Allen, zahlen, zu umgehen. Gleich wobl ſprachen die Geſchwornen das Nichtſchuldig Ausländische Fonds. % C 10 11 
die ihn kannten, ein dauerndes liebevolles Andenken. — Vom 19. d. M. an] aus und der Gerichtshof erkannte auf tach wore ng. Zu erwähnen iſt noch, s 48 ½ 6. Oestr.-Fr. St.- B. 5 

[4 


. 8 163%, bz. Oest. südl. St.-B.| 8 75 
4 . 
5 64 4 % bz. Oppeln-Tarnow. 314 27 


E nden die Vereinsſitzungen wieder im bekannten Winterlocale ſtatt. Große] daß der Staatsanwalt, nachdem die G 

. Frede erregte ein Bericht des Herrn Profeſſor Krieg aus Dresden, über ſprochen hatten, beantragte, ihm das Recht vorzubehalten, Anklage wegen] ao dite 64l- 137% bz. |ehsinische.... 61 ER 
2 die Foriſchritte, welche Gabelsbergers Kunſt, trotz aller Anfeindungen ihrer] fahrläſſigen Meineids zu erheben, daß aber der Gerichtshof dieſen Antrag! dito erkbr. 4% % B di Fr. = = 
= Gegner in Poſen macht. Lehrer Heidler theilt mit, daß er während der Ferien | ablehnte, weil er nach dem regelrecht verkündeten Spruche der Geſchworenen e 667457 487, Stargard. Feten. I | _ 
zdei Damen in der Stenographie unterrichtete. unzuläſſig ſei. Russ. Engl. Anl. 160318 . ba [6 |Thüeinger . 4% | 8% 

* JC dito Holl. Anl. 18645 |93 ©. 5 7 = 
re . Breslau, 7. Sept. [Handwerker⸗Verein.] Herrn Dr. med. Theod. 5 dito ois ger obi! ſes otw. ba EEE Se 
Koörner's geftriger Vortrag ſtellte zunächſt die Merkzeichen feſt, welche eine Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 1 

; dito 3 300 . 5 87% 8. Bank- und Industrie-Papiere. 


„Epidemie“ von einer gewöhnlichen Krankheit unterſcheiden und die weſentlich Madrid, 6. Sept. Die Königin, von Narvaez begleitet, flattete 
darin beſtehen, daß eine Epidemi die ganze Lebensſphäre einer Bevölkerung 3 30 Meran 1 
K e 1 alle N Unwoblſein und der sun heute der Kaiſerin Eugenie in Biatritz einen Beſuch ab. 

nlaß, der ſonſt ein zufälliges, vorübergehendes Unwohlſein erregen würde, at ea rer 
Gelegenheits⸗Urſache der Epidemie wird und daß die Krankheit einen großen N e a [Shluß:Eourfe.) 1 Uhr 


. ** 
Kurhess. 40 Thlr. Obl.|— [55 bz u. G. 
Baden. 35 Fl. Loose.— 30% B. n 1110 844 
1 2 7 1 „ B.. — ae 
Amerikan. St.-Anl. . 6 ‚i67gä}get ub. r . 81% 
Elsenbahn-Prlorltäts-Actlen. Danziger Bank.. KT} 
14% 97½% C. 
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= Umfang und beftigen tödtlichen Verlauf annimmt. Aus ihrer Höhe läßt fih| ; ieee 9 % Jeſterr. Banknoten 78% — berg. Märkische . 82 Goraer Bank 8 17 
Aͤ[brigens ziemlich ſicher auf den Stand der Intelligenz und Salubrität einer Bu me era 105 e N alte IW. ages oz n Ze 
5 Bevölkerung ſchließen, da größere Intelligenz zeitigere und durchgreifendere] Oberſchleſ. Litt. A. u. C. 16666 bez. Wilhelmsbahn 51 7 Br Bypeln⸗ ee b, Noräd. B. 7 9 
, funden in ks Igor der Selbſthilſe gebsren. Sei Tarnowiter 75% Br. Oeſterkeich. Credülbank⸗Actien 62% Br. Schleſ, Bonk, dt e ige Königsberger B. 68% Fr 
u „ . f 5 a P > 5 ito — 1 
a bei der Cholera, deren Grundurſachen trotz der verſchiedenartigſten Der: .. 115 2 1697 ER Br. Amerikaner 76% bez. Warſchau⸗ dito url, f f — B 1 X 
mutbungen noch unentdeckt fein; die Gelegenheits + Urſachen feien theils in | Wiener 5874 Br. Minerva 54% Br. dito 1.4 8 K. bolener Hank. 7 7° | gi 
Fehlern der Diät (Obſtgenuß), Erkäliung, Ernährung, theils in Uebertra⸗ Breslau, 8. Septbr. Preiſe der Cerealien. dito va iR B. Ereuss, ke ea 1e be 1010 
gung durch Auswurfſtoffe, Leichen, Wäſche ze. zu ſuchen; in Anhäufung von] Feſtſetzungen der polizeilichen Commiſſion pr. Scheſſel in Sülbergreſchen, co e Gn 40 0 . Pr 
$ nn 15 0 eu 25 Ae e en 5 oft 55 5 fein mittel ordin. fein mittel ordir. % Inawigsb. ‚6 ra ba — 
8 reeſſe in Genüſſen); auch Trauerzüge ſeien hierher zu rechnen. Beſonders] Wei ißer 78—80 72—74 52—53 51 TT—50] Niederschl. Merk. . 831% ba. Berl. Hand.-Ges|8 |8 
= berberblih wirke der Mangel an Salubrität der Wohnungen; auch in den 76. gebe, Ale 1 8 3 5 ee 43—45 en ee 5 7 8 — Coburg Credb.A.| 8 | 814 
8 beſtausſebenden Häuſern werde vielfach dagegen gefehlt. Ein Hauptübelſtand] do. do. neuer 73—75 71 6870] Hafer. . . 25—26 24 22—23 dito Tv.lau, — . 8 ee 412 Ma 
ſei das Zuſammendrängen der Menſchen in den Wohnungen, namentlich auch Roggen altes: Er 6:54: 1 5 ee 60-62 56. 50-53 | Ndschl. Zwoigb.L.C.)5 90 dr. Disc.-Com.-Ant..| 61, — 
die Schlafitellenwirthihaft, In diefen Veiebungeri_reagire Breslau in einer Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellurg] ” ao e E.. . % — — 0 peer = | A 
Reihe mit den ungünſtigſt 5 Fabrikſtädten Englands. Dort und hier der Marktpreiſe von Naps und Rübſen 3 RE 3 n 
betrage die Sterblichkeit 1 auf 28 Einwohner, indeß in Berlin z. B. von 32, Raps 196 ; dito D. 4 69 a Tae Le 
in London von 41 eine Perſon ſterbe. Als Gegenmittel zur Vorbeugung em⸗ MWinterrübfen. . 178 168 158 Üto E. % 78% b. Oesterr.Credb,A.| 8 En 
pfahl er Desirfection (mit Chlor, Gifenvitrtol), beſonders der Aborte, und gab | Sommerrübſen — — — pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. Gate 563% ba. Schl. Bank- Ver.“ 6½ | 7% 
dann — — Vantec 1 mit Borch * 25 Halle 9 Dotter 150 140 130 Get aa Ft.. g 2170. Bu, G 
pativ⸗Mittel. Dampfbäder ſeien nur mit Vorſicht anzuwenden, die Heilmethode pes ; Rhein v. St. gar... 4% 08 G, I Eleenbdf, .| 6% | 51 
Kaufmann Tſchinkel's ganz angemeſſen. Ein ſehr gutes, aber ſchwer und Korn Ren 4 oh 19 nr bei 80% Zralles hein Mah, B. ar. Ilge d8 D. ai. | h 
7 5 . x 3 1 1 7 7 5 x 8 N R 10. „ x —— — ꝛ——— 
nur einzeln anwendbares Mittel ſei die neulich hier mit günſtigem, in Berlin Officiell gelündigt: — Ctr. Weizen. 2000 Ctr. Roggen. — Ctr. Hafer. Berlin, 7. Sept. Weizen ſoco 50-74 Thlr. nach Qualität, ordin. 


bunter poln. 61 Thlr., weißbunter dito 67 Thlr. hochbunter dito 73 Thlr., 
gelber ſchleſ. 69 Thlr. ab Kahn at, bez, ſchwimmend hbochbunter —— 
2% Thlr., Lieferung pro Sept. Oetbr. 6 Thlr. Br., 65 Thlr. Gld., Oct. 
Nov. 65 Thlr. nom., Frübi- 4 Thlr. bez., 66 Thlr. Br. — Rog⸗ 
Ber". 4 


mit ungünſtigem Erfolg angewendete Transfuſion (Einſpritzung gefunden Blu: | — = RE ö He 
tes in di ben en en. 11 warnen jr 8 au i ae Ctr. Rapskuchen. 300 Ctr. Rübbl. — Ctr. Leinöl. — Ort. Spiritus. 
der ſog. Cholera⸗Clixire. Hierauf beantwortete der Vortragende noch einige a ; 2 
Ba, Nr, on De e e dene ee e ak Bam et 
bolſchaft von dem Tode des Vorſtandsmitgliedes Kreisrichter a. D. ER 5 alls © ‘ ınbelebt, die r 5 74 
Renke) he hatte, Ber gleich ale der Cholera 85 . Haltung jedoch feſt. Die Zproc. eröffnete zu Rn und BE u an le. ab Bahn bez, 47 Thir ab Ra 
erein bat in demſelben zugleich wieder feinen erſt gefundenen „Juriſten“ ara, 8 Rente 70 225 ge 25 N 
verloren.) Eine Frage enthielt einen Wunſch nach Veranſtaltung einer neuen Lie 155 Er „227%. Oeſterr. Stants⸗Giſenbabn⸗ Altien 378, 60 7 Tl bez., Novp.⸗Dez. 45 —45— 45%, 
4 


hr ; Spanier —. Iproc. Spanier —. T \ i„Juni ? 
| Soiree der muſikäl.⸗declamat. Section. Credit⸗Mob.⸗Altien 683, 75. Lombard. Eifendahn⸗Aktien 425, 00. Oeſterr. 4 —45 4 4915 905 1 45145 / Thlr. bez. — Gerſte große 
0 Meleorologiſche Beebachtungen. Ynleibe bon 1865 P. ept, 311, 00, Eprac. Ber, Gt. pr. 1882 i fund Meine Thi, che. 247.25 The, hälst. 224 Ahle — St 
= — 5 Antwerpen, 7. Sept. Petroleum, raff. Type, weiß: ſtill, 72% Francs ef 2 bez., Seplbr. O a 254 able, poln, 24244 Thlr. Sept 
. 8 0 =) Ba- Rn B | er ro 100 Ko. due A f 8 Mh = 20 <br ; 81 i 5755 BY t. Nov. 24 5 f 1 
arife en, empera« Tempe- ng un e er. Frankfurt a. M., 7. 85 Nachm. r 30 in. imirt. ob.“ N 7 4 jahr 2 r. nom. — rbſen 

tur ber Luft nach Reaumur. rometer. ratur, Stärke. | Saul Sour fe: Wiener Wehl l. Fun 15 8 * Pr 1 und Aer &0 ne 19 0 ir 5 he, ab Doven, — Bintsrrans 

Breslau, 7. Sept. OU. MD] 331.32 141621. ©. 1. | Krübe. _|Spfandbriefe —. 6% Verein. Ste Anl. Fro 2, Deſterr. il 2% Tölt uin. 68 2 
ee 5 u] 330.98 71570 N 0 Tube. 680. Oeſterr. Esbit Alen 145. Darmſt, Heinen 208 See ns ſchkeſ. Don Thlr. ab Kahn, poln. 68 —70 Thlr. ab Bahn. 

Franz.⸗Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien —. Oeſterr. Clifabetbahn 9/4. Bößmiſckef e Breslau, 8. September. Wind: Süd. Wetter: ſchwül. Therm 


A omes 
tr früh 15 Grad Wärme, Bei borberricend luſtloſer Stimmung waren 
2 25 am heutigen Markte kaum behauptet. 

Beizen war vernachläſſigt, pr. 85 Pfd. ſchleſiſcher neuer weißer 72 — 
80 Sgr. feinſte Sorte 2— 3 Sgr. über Notiz . gelber neuer 70—76 . 
07 8 =: 


: * Breslau, 8 Sept. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 13 F. 2 3. U.⸗P. — F. 3 3. Weſtbahn —. Rhein⸗Nahebahn —. Ludwigshafen⸗Bexbach 148. Heſſiſche 
3 = Breslau, 5, Sept. (Schwurgericht.] Vertreter der Staatsanwalt Looſe 63%. 1864er Lone 65%. Oeſterr. Jational-Ynleie 524, 5% Me 
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ſchaft: Staatsanwalts⸗Subſtitut Kayſer. 
A die eben a ei Fe He ivge ife 2 5 
dolf Friedrich Wilhelm Priber aus Breslau, vertheidigt durch den Gerichts⸗ „. 8 Ast 1 ? : 
e 
2 er wiederholten Urkundenfälſchung beſchuldigt. e er 3 ; 2 Ah ! : ini 
= 7 ch 5 — i 1 5 von m A 8 Mexicaner —. Vereinsbank 108%. Nordd. Bank 118%. Nheiniiche 
8 em ei dem Gaſtwirth Gerlich hierſelbſt eingeſtellte Leier nahm erf. 5 ten An⸗ 
Be 4 na — 2 Den or 571 daß Fi de frz ie 385 1 habe, Ice 80%. 1866er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 77%. 6pGt. Verein,„Staaten-An 
aan ſich. Dem Korbmacher Hinke, dem er fie für 2 gr. verkaufte. Petersburg 25% not, 25% b 
erzählte er, daß ihm die Leier ſchon ſeit feiner Jugendzeit gehöre. — Bei dem 9 „25% bez. r. Septembe 
VTVCC%CCVCCCCCCCCCCCCCCCC Ri, eisen Bicnerstner 
Dr Faller a = Plätteiſen im Werthe von 1 Thlr. verſchwinden. In beiden | 119 Br., 118 Gld. Roggen ab Königsberg pr. April⸗ Rai 68-69 bez, 
8 glaubte er ſich durch Leugnen retten zu können, doch wurde der Beweis 69—70 gefordert. Pr. Septbr.⸗Oetbr 5000 Bio Brutto 73%, Br., 72% Gld., 


por. „Breslauer Zeitung“ vom 7. September. pr. Octbr.Rorbr, 73% Br., 73 Old, pr. Frühlahr 74% Br, A 0b. 


— Roggen matter, pr. 84 j 
Sorte über Noti berabit, ha Gerſte ſchwach beachtet, pr. 74 
—45 Sgr., belle und gelbe 38 —42 SH: — Hafer behauptet, pr. 50 Pfd. 
neuer 22—26 Sgr., alter bis 29 Sgr., feinſter Aber Notiz bezahlt. — Koch? 
Erbſen ruhiger. — Widen ohne Handel. — Delfaaten kaum verändert, 
— Lupinen ohne Handel. — Schleſiſche Bohnen wenig beachtet pr. 
90 Bid. 115—125 Sgr., feinfte Sorten über Notiz bezahlt. — Schlag ⸗ 
lein ohne Handel. — ge rain 42—44 Sgr. pr. Cir. 
Kleeſaat ſchwacher Umſatz, rothe 13 —14 7, Thlr. pr. Ctr. 
Lartoffeler. Sad & 150 Pfd. Netto 20—28 Ber; Mepe 11g Sgr. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


